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Auflöſung verfügt
Für den Reichsverband der Baltikumkämpfer

Der Reichsminiſter des Jnnern hat die
Auflöſung des Reichsverbandes
der Baltikumkämpfer Vereinigung
ehemaliger Grenzſchutz- und Freikorpskämpfer)
und aller ſonſtigen Verbände ehemaliger Frei-
korpskämpfer verfügt.

Mit dieſer Auflöſung ſollen die Ver-
dienſte, die ſich die alten Freikorpskämpfer
um Volk und Reich erworben haben, in
keiner Weiſe geſchmälert werden.
Die Reichsregierung erkennt vielmehr die
Verdienſte der Männer ausdrücklich an, die
nach der Revolte von 1918 das Reich im Oſten
gegen bolſchewiſtiſche Angriffe und in Mün-
chen, Hamburg und an der Ruhr gegen ſparta-
kiſtiſche und kommuniſtiſche Aufſtände ver-
teidigt und geſchützt haben. Manches Jahr
mußte ſeitdem vergehen, bis Adolf Hitler und
ſeine Bewegung das neue Deutſche Reich
aufbauen konnten, das in der NSDAP., der
SA und der SS viele der alten Freikorps-
kämpfer auch zu ſeinen Kämpfern zählt.
Da im nationalſozialiſtiſchen Staat neben der
Partei, ihren Gliederungen, den ihr ange-
ſchloſſenen und den von ihr anerkannten Ver-
bänden anderen Verbänden politiſcher Art ein
Sonderleben nicht mehr zugebilligt wer
den kann, wurde ſchließlich das Verbot der-
jenigen Verbände notwendig, die ſich nicht
bereits ſelbſt aufgelöſt hatten.

e

Wie der „Amtliche Preußiſche Preſſedienſt“
mitteilt, hat der preußiſche Miniſterpräſident
auf Grund der Verordnung zum Schutze von
Volk und Staat vom 28. Februar 1933 den
„Reichsbund katholiſcher Front-
kämpfer“ einſchließlich ſeiner Untergliede-
rungen aufgelöſt, weil die Bildung kon-
feſſiovneller Frontkämpferbünde nur geeignet
iſt, zur Spaltung der Volksgemeinſchaft zu
führen und in die Frontkämpfer konfeſſionelle
Gegenſätze hineinzutragen.

Merſeburg, Mittwoch, den 24. Juli 1935
Monatl.

ſtellgeoühr.

Auflöſung der „Deutſchen Jugendkraft“ in Baden verfügk

Amtlich wird aus Karlsruhe mitge-
teilt: Seit Monaten mußte die Beobachtung
gemacht werden, daß die außerhalb der
Staatsjugend ſtehenden Jugendverbände und
vereinigungen ein Gebaren an den Tag
legten, das in einem georöneten Staatsweſen
auf die Dauer nicht geduldet werden kann.
Jn Verkennung ihrer Aufgabenkreiſe und
unter Anmaßung eigener politiſcher Ziel-
ſetzungen ſetzten ſich dieſe Organiſationen in
einen mehr oder minder be wußten Gegen-
ſatz zum Staat und zur nationalſoziali-
ſtiſchen Bewegung. Dieſe beſtritten der
Staatsjugend das ausſchließliche Recht, die
heranwachſende Generation zum Zwecke der
politiſchen Erziehung in ihren Reihen zu er-
faſſen, und gefährdeten dadurch letzten Endes
die politiſche Einigkeit unſeres Volkes in
der national ſozialiſtiſchen Jdee.

Infolge dieſer ſtaatsfeindlichen Haltung
fanden ſie aber gerade bei den Beſten unſerer
Jugend keinen Anklang, ſondern ſammelten
bei ſich großenteils Elemente, die weniger an
fruchtbringender Erziehungsarbeit als an
einem ungezügelten Rowöytum intereſſiert
waren. Die Ausſchreitungen insbe-
ſondere Ueberfälle auf einzelne Angehörige
der Hitlerjugend und des Jungvolkes, mehr-
ten ſich zuſehenös, ſodaß ſich der Miniſter des
Jnnern vor einigen Wochen genötigt ſah, den
nichtnational ſozialiſtiſchen Jugendverbänden
das Tragen von Uniformen und die öffent-
liche Betätigung unter freiem Himmel zu
verbieten und dadurch den ſicherheitsgefähr-
denden Zuſammenrottungen vorbeugend zu
begegnen. Die Ueberfälle nahmen ihren Fort-
gang. Jn erſter Linie waren daran Ange-
hörige der Deutſchen Jugendkraft“
beteiligt, einer Organiſation, die ſich haupt
ſächlich mit Sport befaßte und ſich unter

Ausdehnung der Belfaſter Unruhen
Uebergreifen nach Schottland befürchtet Proteſtantiſche Kirche in Brand geſteckt

Die ſchweren und blutigen Zuſammenſtöße
zwiſchen Katholiken und Proteſtanten in Bel
faſt (Nordirland) haben, wie aus Edinburgh
gemeldet wird, das allergrößte Aufſehen in
Schottland hervorgerufen. Die Behörden be-
fürchten, daß ſich die Unruhen auch auf Edin-
burgh ausdehnen werden, das in letzter Zeit
ebenfalls der Schauplatz ernſter Zuſammen-
ſtöße zwiſchen Katholiken und Proteſtanten
war. Der Erzbiſchof von Edinburgh, Mac
Donald, hat einen langen Aufruf erlaſſen,
in dem er die Behörden auffordert, gegen die
Unruhen einzuſchreiten. Darin erklärt er
u. a., daß es ſeit einiger Zeit für einen katho-
liſchen Prieſter unmöglich ſei, auf der Straße
zu erſcheinen, ohne den „unausſprechlichſten
Beſchimpfungen ausgeſetzt zu ſein“. „Jn den
Fabriken und amtlichen Werkſtätten“, heißt es
weiter, „ſind die katholiſchen Angeſtellten und
beſonders wehrloſe Mädchen einer erbitterten
Verfolgung ausgeſetzt; man hat ſich bemüht,
die Arbeitgeber zu veranlaſſen, ihre kathvli-
ſchen Angeſtellten aus religiöſen Gründen zu
entlaſſen.“ Der Erzbiſchof weiſt dann auf die
„ſchändlichen öffentlichen Ereigniſſe“ anläßlich
eines Kongreſſes hin, die den Namen von
Edinburgh beſchmutzt hätten. Prieſter habe
man in wildeſter Weiſe angegriffen, alte
Frauen überfallen und geſtoßen, ganze Omni-
buſſe mit Kindern ſeien erbarmungslos mit
Steinen beworfen und wehrloſe Bürger miß-
handelt worden, wie es in einer ziviliſierten
Gemeinſchaft der heutigen Zeit beinahe un-
glaublich ſei.

Gleichzeitig hat der Führer der Anti-
katholiken Edinburghs, Staatsrat Cormack,
einen Brief an den Erzbiſchof gerichtet, in dem
weitere energiſcher Maßnahmen gegen die
Katholiken in Ausſicht geſtellt werden. Schott-
land ſei ein proteſtantiſches Land. Der Feld-
zug gegen die Katholiken habe erſt angefangen.
Die katholiſche Zeitung „Univerſe“ berichtet in
großer Aufmachung über das Blutvergießen
in Belfaſt. „Zwiſchenfälle von beinahe un-
glanblicher Grauſamkeit ereigneten ſich. Jn
der Akademieſtraße ſetzte eine Menge katho-
liſche Häuſer in Brand und ſchüttete Petro-
leum über ein Bett, in dem eine Frau mit
einem einen Tag alten Säugling lag.“ Wie
aus Dublin gemeldet wird, haben die politiſch-

religiöſen Unruhen in Belfaſt auch auf den
iriſchen Freiſtaat übergegriffen. Jn Limerick
ging die erregte Menge gegen zwei Frei-
maurerlogen vor und zertrümmerte die
Scheiben einer proteſtantiſchen Andachtshalle.
Beſonders geſpannt iſt die Lage in Kilmallock
in der Grafſchaft Limerick, wo eine proteſtanti-
ſche Kirche in Brand geſteckt wurde. Auch drei
Häuſer von Proteſtanten wurden ſchwer be-
ſchädigt.

Die Lage in Belfaſt bleibt weiter beun-
ruhigend. Jn der Brookfield Straße explo-
dierte geſtern eine Bombe, wodurch ein vier-
jähriges Mädchen verletzt wurde. Die Zahl
der Verhaftungen hat ſich auf 131 erhöht.
Von amtlicher Seite wird die Lage als
beträchtlich beſſer bezeichnet. Jnfolge der
ſchweren Unruhen in Belfaſt herrſcht im
iriſchen Freiſtaat, und zwar beſonders an der
Weſtküſte, große Erregung. Die in Ausſtand
getretenen Dockarbeiter von Galway, der
Hauptſtaöt der gleichnamigen Grafſchaft,
haben verlangt, daß alle proteſtantiſchen An-
geſtellten der Stadt entlaſſen werden ſollen.

30 000 Tote geborgen
Verzweifelte Lage im Hochwaſſergebiet Chinas

Jm Südweſten der Provinz Schantung, in
dem Niederungsgebiet, durch das der
Hoangho bis zu ſeiner Richtungsänderung
im Jahre 1852 ins Meer ſtrömte, ſind die
Hochwaſſerfluten in ſtändigem Steigen be-
griffen. Die Waſſermaſſen haben jetzt die
Städte Tſchujoh, Tſchiahſiang und Jung-
tſcheng erreicht, deren Räumung vom Gou-
verneur angeordnet wurde. Am Nanfangſee
an der Grenze von Schantung und Kiangſu
ſind die Deiche gebrochen. Mehrere hundert
Dörfer wurden vollkommen überſchwemmt.
Nach Mitteilungen des Roten Kreuzes in
Hankau ſchätzt man die Zahl der allein auf
dem Jangtſee und dem Hanfluß geborgenen
Leichen auf bisher 30 000.

Jn Alt-Phaleron (Griechenland) ent-
gleiſte, wie aus Athen gemeldet wird, ein
Wagen der Straßenbahn. Dabei wurden
29 Perſonen verletzt.

religiöſen Vorwänden dadurch bemühte, der
Hitlerjugend Abbruch zu tun.

Zur Beſeitigung dieſer Mißſtände hat der
Miniſter des Jnnern die Organiſation
„Deutſche Jugendkraft“ mit allen Unter
gliederungen unter gleichzeitiger Beſchlag
nahme ihrer Vermögen aufgelöſt und
verboten.
Ferner wurde in Erweiterung der frühe-

ren Anordnung den nichtnationalſozialiſti-
ſchen Jugendorganiſationen und denjenigen,
die ſich mit der Betreuung der Jugend be-
faſſen, jede Betätigung unterfreiem Himmel ſowie Turnen und Sport
in geſchloſſenen Räumen unterſagt und
damit die Beſchränkung dieſer Organiſationen
auf die ihnen überlaſſenen religiöſen, kul-
turellen und charitativen Aufgaben polizeilich
garantiert.
Verſammlungsverbot für den d in Erfurt

Auf Grund des Geſetzes vom 28. Februar
1933 zum Schutze von Volk und Staat in Ver-
bindung mit 8 14 des Polizeiverwaltungs-
geſetzes hat die Staatspolizeiſtelle für den Re-
gierungsbezirk Erfurt im Einvernehmen
mit dem Regierungspräſidenten Staats-
miniſter Dr. Weber das Tragen von Abzeichen
oder von einheitlicher Kleidung jeder Art, die
die Zugehörigkeit zum NSDF B. (Stahl-
held) kennzeichnet, verboten iſt. Gleichzeitig
ſind alle Verſammlungen einſchließlich Pflicht-
appelle des NSDFB. und das öffentliche
Zeigen der Fahnen des NSDFB. verboten
worden. Die getroffenen Maßnahmen find
durch die Tatſache gerechtfertigt, daß in letzter
Zeit in großem Umfang Aeußerungen und
Handlungen einer Reihe von Stahlhelm-
mitgliedern vorgekommen ſind, die in unver-
kennbarer Weiſe die ſtaats- und »parteifeind-
liche Einſtellung weiteſter Kreiſe des NSDFB.
klar zutage treten ließen und zu ſtrengen
Maßnahmen ſtaatspolizeilicher Art Anlaß
gaben.

Der ſächſiſche Miniſter des Jnnern hat,
nach einer Mitteilung der „L. N. N.“, in Er-
weiterung des Uniformverbotes für konfeſſio-
nelle Jugendverbände vom 29. Juni 1935 den
konfeſſionellen Jugend- und Staatsvereini-
gungen jeglicher Art mit ſofortiger Wirkung
jede Betätigung außerhalb des kirchlichen,
religiöſen und karitativen Gebietes unterſagt.
Verboten ſind insbeſondere: geſchloſſenes Auf-
treten in der Oeffentlichkeit, Sport jeglicher
Art, gemeinſames Gruppenwandern, die Er-
richtung gemeinſamer Feldlager, volksmiſſio-
nariſche Schulungslager, Bibellager, Freizeit-
lager und dergleichen, ferner das öffentliche
Führen und Zeigen von Fahnen, Bannern,
Wimpeln.

Der ſächſiſche Miniſter des Jnnern hat
weiter die „Wachtturm-Bibel- und Traktat-
Geſellſchaft“ „Watch Tower Bible and Tract
Society“) für den Bereich des Landes Sachſen
auf gelöſt und verboten.
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Deutſche Gemeindeordnung
Jn Gemeinſchaftsarbeit mit Reichsminiſter

Hanns Kerrl hat der halliſche Oberbürger-
meiſter und ſtellvertretende Vorſitzende des Deut-
ſchen Gemeindetages Dr. Dr. Weidemann
jetzt einen umfaſſenden Kommentar zur Deutſchen
Gemeindeordnung vom 30. Januar 1935 heraus-
gegeben. Jn einem Geleitwort, das der preußiſche
Miniſterpräſident Hermann Göring dem Werk mit
auf den Weg gegeben hat, wird die vorliegende
Arbeit als ein Leitwerk für die kommunale Praxis
angeſprochen, ein Werk, das im Hinblick auf
ſeine Verfaſſer die „unbedingte Gewähr gibt,
daß hierbei alle gemeindlichen Einzelfragen ſtets
aus nationalſozialiſtiſchem Fühlen heraus im
Geiſte echter deutſcher Selbſtverwaltung unter
Wahrung der großen ſtaatspolitiſchen Linien be
handelt werden“, Wir geben im Folgenden einer
Würdigung der Arbeit Raum, die aus der Feder
des Staatsſekretärs im Reichsjuſtizminiſterium
Dr. Freisler ſtammt. Die Schriftleitung.
Man kann wohl ſagen, daß nach der Er

neuerung des Rechtsdenkens, nach der Neu-
ſcheaffung des deutſchen Bauernrechts, das
ſeinen Niederſchlag im Erbhofrecht, den
Reichsnährſtandgeſetzen und der Marktord-
nung gefunden hat die Erneuerung der Ge-
meindeſelbſtverwaltungsrechts eine der
grundlegendſten Taten darſtellt, die der
national ſozialiſtiſchen Staats- und Rechts-
erneuerung glückte.

Alsbald nach der Machtergreifung begann
die Reformarbeit zunächſt in Preußen. Die
Preußiſche Gemeindeordnung, die unter per-
ſönlicher Leitung des Preußiſchen Miniſter
präſidenten und engſter Mitarbeit des
damaligen preußiſchen Juſtizminiſters Hanns
Kerrl zuſtande kam, hat der Durchſetzung des
nationalſozialiſtiſchen Selbſtverwaltungs-
gedankens im deutſchen Rechte Anerkennung
verſchafft. Vertrauensbelehnung des Füh-
rers der Gemeinde und andererſeits klare
eindeutige Verantwortlichkeit dieſes Führers
gegenüber dem Staate, freie und ſachliche Be
ratung des Führers der Gemeinde durch die
meinderäte, ſtolzes Selbſtbewußtſein der Ge-
meinde in Eingliederung in der Staats- und
Volksgemeinſchaft. verbunden mit einer feſter
Stellung des Staates gegenüber der Gemeinde, unterſchiedliche Behandlung deſſen,
was im Leben verſchieden iſt, der Weltſtädte
Städte, Landgemeinden und Dörfer gemat
ihrer verſchiedenen Struktur und gemäß der
Verſchiedenartigkeit nicht nur des ver-
ſchiedenen Umfanges ihrer Aufgaben das
waren Kennzeichen der Preußiſchen Ge-
meindeordnung. Gleichzeitig mit ihr erſchier
das Preußiſche Gemeindefinanzgeſetz, das das
ſeine dazu beitrug, daß eine geſunde Finanz-
wirtſchaft in die Rathäuſer einzog und das
geeignet war, einer Wiederholung der Miß-
ſtände gerade auf dieſem Gebiete für die Zu-
kunſt vorzubeugen.

Wie der Preußiſche Miniſterpräſident ſo
oft betont hat, iſt es das ſtolze Schickſal Preu-
ßens, Wegbereiter für das Reich zu ſein. So
war es auch hier. Schon während der Ar-
beiten, die zum Preußiſchen Gemeinderecht
führten, begann das Reich an einer deutſchen
Gemeindeordnung zu arbeiten. Jhm konn-
ten dabei die Arbeiten des Preußiſchen Ge-
meinderechts nützlich ſein und ſind es
geweſen. Eine Aufgabe war es vor allem.
die das Preußiſche Gemeinderecht nur unvoll
kommen hatte löſen können: Die aus der
Einheit von Partei und Staat ſich ergebende
Notwendigkeit des Einbaues der Bewegune

Schüſſe im argentiniſchen Sengk
Ein Senator gekötet, ein Abgeordneter ſchwer verletzk Täter verhaſtek

Jm argentiniſchen Senat kam es geſtern
nachmittag zu ſtürmiſchen Auftritten, als
während der Ausſprache der Senator de la
Torre den Finanzminiſter Dr. Pinedo als
Feigling bezeichnete. Als der Miniſter darauf
auf ſeinen Beleidiger zueilte und dieſem der
Senator Bordabehere zu Hilfe kommen wollte,
fielen von der Zuhörertribüne plötzlich Schüſſe.
Bordabehere ſank ſchwerverwundet zuſammen,
während der im Senat anweſende Abgeordnete
Mazini ebenfalls durch einen Schuß nieder-
geſtreckt wurde. Bordabehere ſtarb noch auf
dem Wege zum Krankenhaus. Die ſofort auf-
tauchenden Gerüchte, daß auch der Finanz-
miniſter verwundet worden ſei, haben ſich nicht
beſtätigt. Die Polizei verhaftete eine Perſon,
die als Täter in Frage kommt. Das Senats-

gebäunde wurde ſofort von Polizei beſetzt und
abgeriegelt.

Wie nachträglich bekannt wird, wurde bei
der Schießerei auch der Landwirtſchaftsminiſter
Duhau durch einen Streifſchuß an der Hand
leicht verletzt. Außerdem kam er zu Fall, brach
drei Rippen und erhielt eine Leberquetſchung.
Als Urheber der Schießerei wurde inzwiſchen
der 42jährige ehemalige Polizeikommiſſo-
Ramon Valdez Cora ermittelt.

Abgeblaſener Generalſtreit

Der Gewerkſchaftsverband in Terre Haute
(Jndiana) hat heute den angekündigten
Generalſtreik abgeſagt. Das in der Stadt
zuſammengezogene Truppenaufgebot konnte
den ungehinderten Geſchäftsverkehr einiger-
maßen wiederherſtellen. Ueber 50 Perſonen
wurden verhaftet.

h
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in die Selbſtverwaltung. Die Baſis für
den Staat ein Land, für die Partei das
Rei war eine verſchiedene Jeder
Kundige weiß, welche Einflußnahme auf die
Schaffung der deutſchen Gemeindeordnung
dem nunmehrigen Reichsminiſter Hanns
Kerrl beſchieden geweſen iſt und wie er ſich
ganz beſonders und erfolgreich um die
Löſung gerade dieſer in der Preußiſchen Ge
meindeordnung ungelöſt gebliebenen Frage
bemüht hat. Nun liegt die Deutſche Ge-
meindeordnung vor ein ſtolzes Zeugnis
freier deutſcher Aufbauarbeit.

Kommentare ſind ein Problem. Sie müſſen
der Praxis dienen und dürfen doch nicht die
Praxis aus der Größe der Arbeit in die
Kleinheit des nur Handwerklichen hinab-
ziehen, das auch der Handwerker im buchſtäb
lichen Sinne längſt überwunden hat, ja, das
das Weſen in Hochzeiten des Handwerkes nie
ausgefüllt hat. Wenn man den Kommentar
des Reichsminiſters Hanns Kerrl und des
Oberbürgermeiſters Dr. Dr. Weidemann,
des ſtellvertretenden Vorſitzenden des Deut-
ſchen Gemeindetages, in die Hand nimmt und
durchſieht, dann fällt auf, daß hier die Pro-
blematik der Kommentare gelöſt iſt.

Täglicher Helfer der Praxis will er ſein.
Und darauf iſt er auch eingeſtellt. Handlich-
keit und Ueberſichtlichkeit iſt ihm eine Selbſt
verſtändlichkeit. Dem Geſetzestext folgt der
Allgemeine Teil der amtlichen Begründung,
der eine einführende und erklärende Ueberſicht
über die leitenden Gedanken des Geſetzes ver-
mittelt. Jhn nicht mit beſonderen Anmerkun-
gen verſehen zu haben, ſondern durch ſich ſelbſt
wirken zu laſſen, iſt ein Verdienſt weiſer
Selbſtbe ſchränkung des Kommentars. Dann
folgt die Gemeindeordnung mit Erläuterun-
gen. Die Erläuterungen zerfallen in die-
jenigen Teile der Begründung, die zu den
feweils erläuternden Begründungen gehören,
ſowie darüber hinausgehend einige weitere
Erläuterungen. Dieſe weiteren Erläuterun-
gen halten ſich, ſoweit eine Durchſicht dieſes
Urteil erlaubt, in gleicher Weiſe von dem
Fehler mancher Kommentare fern, alles
kaſuiſtiſch behandeln zu wollen, wie von dem
anderen Fehler, dem der Unvollſtändigkeit der
Entwicklung der Grundſätze des Geſetzes und
der Grundſatzbedingtheit der einzelnen geſetz-
lichen Beſtimmungen und ihrer Anwendung.
Der Handlichkeit und Brauchbarkeit beſonders
förderlich iſt, daß die Durchführungs- und
Ausführungsbeſtimmungen jeweils bei den
zugehörigen Geſetzesbeſtimmungen eingeordnet
ſind, ſo daß der Praktiker immer an der
gleichen Stelle alles findet, was er benötigt.
Im Anhang finden wir dann die Ueber-
leitungsverordnungen der einzelnen deutſchen
Länder, und auch das ſichtbar ſorgfältig zu
ſammengeſtellte Sachverzeichnis ſoll bei Her-
vorhebung der praktiſchen Brauchbarkeit nicht
vergeſſen werden.

So wichtig dies alles iſt; ſchließlich iſt dies
snh eine formale Vorausſetzung für den
Wert des Erläuterungswerkes. Der eigent-
liche Wert gerade dieſes Kommentars liegt
darin, daß die Einzelerläuterungen ſtets nach
dem dem Geſetz zugrundeliegenden Grund-
gedanken erkennbar ausgerichtet ſind, dieſe
Erläuterungen ſich alſo nie im Aeußerlichen
verlieren. Dabei iſt auf beſondere Gründlich-
keit der Erläuterungen zu dem 6. Teil des
Geſetzes wirtſchaftliche und finanzielle Be
ftimmungen) Wert gelegt, was um ſo be-
deutungsvoller iſt, als die Ausführungsbe-
ſtimmungen zu dieſem Teil noch nicht heraus-
gekommen ſind. Der Wert der Erläuterungen
dieſes Teils gewinnt noch dadurch an Be
deutung, daß ſie, wie wir dem Vorwort ent-
nehmen, auf die Bedürfniſſe der Praxis durch
die Mitarbeit eines bewährten Fachmannes,
des Generaldirektors Humpert, abgeſtellt
ſind. Eine beſondere Note bekommt der Kom-
mentar endlich dadurch, daß außer einer einen
ſchnellen Ueberblick über den Zweck und Jn-
halt des Geſetzes vermittelnden Einfügung
eine größere Spezialarbeit über die Stellung
des Parteibeauftragten in der Gemeinde dem

Geſetz vorangeſtellt iſt. Die richtige Auf-
faſſung der Stellung des Parteibeauftragten
von allen Seiten, ſowohl auf ſeiten der Ge-
meindeordnung und Gemeindeverwaltung
als auch auf ſeiten der Bewegung iſt Vor-
ausſetzung dafür, daß ſich die deutſche Ge-
meindeordnung im Leben bewährt. Um ſo
dankenswerter iſt es, daß gerade dieſer Teil
des Geſetzes, der, wie oben dargetan, auch
gegenüber der Preußiſchen Gemeindeordnung,
neu iſt, eine zuſammenfaſſende und, wie be-
tont werden muß, nationalſozialiſtiſch aus-
gerichtete Darſtellung erfahren hat.

Dieſe grundſätzliche Arbeit iſt, ſoweit ich
erkennen kann, völlig neu und hat bereits
in der Zeitſchrift des Deutſchen Gemeinde-
tages, in der ſie erſchienen iſt, großes und
poſitives Aufſehen erregt. Sie erörtert das
Grundſätzliche und widmet dabei zugleich auch
beſondere Aufmerkſamkeit den praktiſchen
Fragen der Zuſammenarbeit. Da im Geſetz
ſelbſt die Beſtimmungen über die Mitarbeit
des Parteibeauftragten naturgemäß zerſtreut
ſind, iſt dieſe Zuſammenfaſſung um ſo er-
wünſchter. Kurz: Dieſer Kommentar gibt ein
Beiſpiel dafür, wie der Kommentar eines
nationalſozialiſtiſch ausgerichteten grund-
legenden Geſetzes ausſehen ſoll.

Wir Rechtswahrer haben alle Veranlaſ-
ſung, uns mit der Neuordnung des öffent-
lichen Rechts, insbeſondere auch der deutſchen
Selbſtverwaltung, bekannt zu machen und in
ihr heimiſch zu werden. Insbeſondere der
werdende Rechtswahrer muß dem Volk und
ſich ſelbſt gegenüber die Pflicht, im Rechte der
Selbſtverwaltung ſich auszubilden, erfüllen.
Jn den Referendargemeinſchaften und im
Selbſtſtudium, daneben aber als Hilfsmittel
des werdenden Juriſten in der Verwaltungs-
ſtation einerlei, ob er dieſe in einer Ge-
meinde oder ſonſtwo zubringt dürfte der
Kommentar kaum zu übertreffen ſein.

Staatssekretär Dr. Freisler.

Energiſch zurückgewieſene Angriffe

Das deutſch engliſche Flokkenabkommen Englands Marineminiſter vor dem Unterhaus

Jm engliſchen Unterhaus fand am Mon-
tag eine Ausſprache über den Flottenvorhaus-
halt und den Zuſatzhaushalt der Luftſtreit-
kräfte ſtatt. Jm Vordergrund der längeren
Ausſprache ſtand das denutſch- engliſche
Flottenab kommen. Ein Antrag der
Arbeiterpartei auf Herabſetzung des 7 otten
vorhaushaltes wurde mit 247 gegen 44 Stim-
men abgelehnt. Der Zuſatzhaushalt des Luft
fahrt miniſteriums wurde mit 195 gegen
42 Stimmen angenommen.

Auf eine Frage des Arbeitervertreters
Wilmot, um wieviel neue U-Boote die
deutſche Flotte vergrößert werden könne, ohne
gegen den Flottenpgkt zu verſtoßen, erwiderte
der Erſte Lord der Admiralität, daß Deutſch-
land entſprechend der fertigen Tonnage der
britiſchen Unterſeeboote 23 715 Tonnen, das
heißt 45 Prozent, bauen könne, falls nicht in
der Zwiſchenzeit die britiſche U-Bhot-Tonnageherabgeſetzt wird, worauf die Zahten, bis zu

denen Deutſchland bauen könne, entſprechend
herabgeſetzt würden. Die Frage, ob die „be-
ſonderen Umſtände“ Deutſchland geſtatten
würden, eine unbegrenzte Zahl von U-Booten
zu bauen und ob dieſe beſonderen Umſtände
tatſächlich vorhanden ſeien, verneinte der Lord.
Jn längeren Ausführüngen übte dann der
Vertreter der Arbeiteroppoſition Hall an
dem deutſch- engliſchen Flottenabkommen Kri
tik. Nachdem er eine Herabſetzung des Flotten-
vorhaushaltes beantragt hatte, ſprach der
konſervative Vizeadmiral Campbell. Er
behauptete, es ſei eine Benachteiligung für
England, daß Deutſchland ſeine Flotte nur
für Zwecke der Heimatverteidigung zu bauen
habe, während England an ſeine Ueberſee-
beſitzungen denken müſſe. Er hoffe, daß Eng-

Mokoriſierke Reichsſtraßenpolizei
Ab 1. April 1936 31 Kommandos im Reich Aus dem Feldjägerkorps gebildet

Die zunächſt für Preußen erprobte Ein
richtung einer motoriſierten Straßen-
polizei, die ſich für Aufrechterhaltung der
Ruhe und Ordnung auf den Verkehrsſtraßen
und für die Hebung der Verkehrsſicherheit gut
bewährt hat, ſoll nach einem Plan des Reichs-
innenminiſters mit Wirkung vom 1. April
1936 auf das ganze Reich ausgedehnt
werden.

Jn einem Erlaß an die Landesregierungen
erklärt Miniſter Dr. Frick, daß die Straßen-
polizei aus dem Feldjägerkorps ge-
bildet werden würde. Jn Ausſicht genommen
ſind 31 Kommandos in Stärke von 45 bis 50
Mann zuzüglich Führern und je 18 bis 22
Kraftfahrzeugen. Als Standorte für die
motoriſierte Straßenpolizei ſind vorgeſehen:
Königsberg, Allenſtein, Köslin, Stettin,
Frankfurt a. d. Oder, Potsdam, Schwerin,
Kiel, Oldenburg, Hannover, Magdeburg,
Weimar, Merſeburg, Zwickau, Dresden,
Liegnitz, Oppeln, Münſter, Arnsberg, Kaſſel,
Wiesbaden, Düſſeldorf, Köln, Koblenz, Saar-
brücken, Würzburg, Nürnberg-Fürth, Regens-
burg, München, Freiburg i. Breisgau und
Stuttgart. Die motoriſierte Straßenpolizei ſoll
in die Gendarmerie eingegliedert werden. Der
Miniſter erſucht die nachgeordneten Behörden,
ſich zu beſtimmten Einzelfragen der geplanten
Neuregelung zu äußern. Dabei erwähnt er,
daß die genannten Standorte nach Möglichkeit
den Mittelpunkt des Tätigkeitsbereiches der
Kommandos bilden ſollen, um einen möglichſt
gleichmäßigen Einſatz nach allen Seiten zu
gewährleiſten. Die Kommandos ſollen

„Der Kerl hat Butter auf dem Kopf

Wir entnehmen den nachfolgenden Abſchnitt
dem ausgezeichneten Buche von J. A. Storfer
„Wörter und ihre Schickſale“ (Atlantis-Verlag,
Berlin). Er gibt ein Beiſpiel für die Art, wie
hier das Wort in ſeiner Herkunft und Geſchichte
liebevoll und lebendig behandelt und geſchildert
wird.

Boutyron, von wo das deutſche Butter
kommt, iſt ein griechiſches Wort für eine
ſkythiſche Erfindung. Die Skythen, wir wiſſen
es vom berühmten Arzte Hippokrates, ſchüttel-
ten Stutenmilch in hölzernen Gefäßen, bis
oben Fett entſtand. Von ihnen lernten es
die Griechen. Sie verwendeten dazu Kuhmilch
und bekamen „Kuhquark“, griechiſch boutyron.
Es iſt aber auch möglich, daß ſchon das ſky-
thiſche Wort irgendwie ähnlich wie butiron
gelautet hatte und daß die Griechen die griechi-
ſchen Wörter bous Rind und tyros Käſe
nur hineindeuteten. Von den Griechen über-
nahmen auch die Römer das Wort. Plinius
berichtet: „aus Milch wird auch Butter ge-
macht, der barbariſchen Völker überaus herr-
liche Speiſe“. Unter Barbaren meinte Plinius
wohl die Germanen, die das Geheimnis der
Butterbereitung ebenfalls kannten; ſie be-
nutzten aber die Butter hauptſächlich zum
Schmieren der Haare und des Leibes. Die
alten Juden kannten die Butter nicht; wohl
gebraucht Luthers Bibelüberſetzung das Wort
Butter für Abrahams und für Davids Zeiten,
aber im Urtext iſt wohl Sahne gemeint.

Der alte germaniſche Name für Butter ift
anko. Das Wort iſt wahrſcheinlich urverwandt
mit altindiſch anj ſchmieren und lateiniſch
unguere ſalben, unguentum Salbe. Jm Alt-
hochdeutſchen kommt ſtatt anko auch kuo-smero
und anc-smero vor. Anc-smero war eigentlich
eine Bezeichnungsdoppelung, denn Schmer
(althochdeutſch smero) bedeutete ebenſo wie
Anke: Fett, Butter (gehört zum Zeitwort
ſchmieren; vgl. engliſch smear Schmier,
Salbe; ſchwediſch, däniſch smör Butter). Jn

alemanniſchen Mundarten kommt das Wort
Anke heute noch vor, Schmer hat die Schrift-
ſprache in der Zuſammenſetzung Schmerbauch
noch erhalten. Die germaniſchen Wörter Anke
und Schmer traten gegenüber dem griechiſch-
römiſchen Fremdwort Butter zurück, als die
Germanen von Mönchen galliſcher Klöſter eine
von den Römern mittlerweile verfeinerte Art
der Butterbereitung lernten. Während bis da-
hin die Anke ein halbflüſſiger Brei war,
hauptſächlich zum Einſchmieren des Körpers
verwendet, lernten die Germanen im 7. Jahr-
hundert, wie man durch Waſchen und Kneten
feſte Butter bekommt. Früher noch als im
Gebiete des heutigen Deutſchlands hatte die
römiſche Art, Butter (franzöſtſch beurre) zu
bereiten, in Gallien Eingang gefunden. Auch
die Kelten Kleinaſiens (Galater) kannten nach
Plutarchs Zeugnis die Butter.

Die Redensart Butter auf dem Kopf haben
bedeutet: ſchlechtes Gewiſſen haben, etwas auf
dem Kerbholz haben (etwa wie man in man-
chen Gegenden Bayerns und Sachſens ſagt:
Dreck am Stecken haben). Der Vorläufer die-
ſer Redensart iſt die Lutherſche Wendung
„ſteht da wie Butter in der Sonne“, in dem
Sinne: nicht beſtehen können, vergehen müſſen,
z. B. aus Scham, aus Verlegenheit; der
Schweizer kennt noch heute den Ausdruck:
ſta (ſtehen) oder hocke oder ſitze, wie der
Butter an der Sunne. Der Redensart „But-
ter auf dem Kopf haben“ liegt auch ein Sprich-
wort zugrunde: „wer Butter auf dem Kopf
hat, ſoll nicht in die Sonne gehen“. Das
Sprichwort und ſeine redensartliche Ab-
kürzung „Butter auf dem Kopf“ ſind erſt in
den letzten Jahrzehnten in die allgemeine
Schriftſprache eingedrungen; die Redensart
ſcheint beſonders von ſüddeutſchen, hauptſäch-
lich öſterreichiſchen Autoren häufig verwendet
zu werden. Die Wörterbücher von Grimm,
Heyne, Sanders, Paul und viele Sammlungen
von Redensarten kennen die „Butter auf dem
Kopfe“ noch nicht. Das der Redensart zu-
grunde liegende Sprichwort findet ſich in ver

kaſernenmäßig mit ihren Fahrzeugen an einer
Stelle geſchloſſen untergebracht werden. Die
Länder ſollen mitteilen, ob und welche Landes-
beamten zur Uebernahme in die motoriſierte
Reichsſtraßenpolizei geeignet ſind.

Beſuch in der Reichskanzlei
Dr. Ley empfängt Kriegsbeſchädigten

Abordnung.
Jn der Reichskanzlei empfing der Reichs-

organiſationsleiter der NSDAP. Dr. Ley
geſtern vormittag in Anweſenheit von Mi-
niſterialrat Dr. Killny von der Reichskanzlei
eine Abordnung der „roten Erde“, von faſt
hundert Männern und Frauen, zumeiſt
Schwerbeſchädigten, des Werkes Dortmund-
Hörder Hüttenverein A.-G., Werk Hörde, die
gekommen waren, um den Führer zu beſuchen
und ihm den Dank von 175 ſchwerbeſchädigten
Angehörigen des Werkes für ſeine Taten an
Volk und Vaterland zu entbieten. Als äuße
res Zeichen ihrer Dankbarkeit überreichten ſie
die Nachbildung einer ſchweren Kurbelwelle
aits Siemens-Martin-Stahl für ein Motor-
ſchiff mit einer Schenkungsurkunde. Dr. Ley
begrüßte jeden einzelnen der Erſchienenen
und hieß alle im Namen des Führers herzlich
willkommen. Hierauf hatten die auswärtigen
Beſucher Gelegenheit, das Arbeitszimmer des
Führers zu beſichtigen.

Jm Auftrage der Staatspoltzeiſtelle für
den Regierungsbezirk Arnsberg hat der
Landrat des Kreiſes Jſerlohn den Bürger-

ſchützenbund in Menden auf gelöſt und das
Vermögen beſchlagnahmt.

ſchiedenen Sprachgebieten. Jn Mecklenburg
heißt es: wecker Botter uppen Kopp hätt, mött
nich in de Sün goan. Jm Rheinland: wer
Butter em Kopp hätt, moß us de Sonn blieve.
Holländiſch: die een hooft van boter heeft,
moet bij geen' oven komen, wer ein Haupt
aus Butter hat, ſoll nicht zum Ofen gehen.
Aehnlichen Sinnes franzöſiſch: si tu as la téete
de buerre, ne te fais pas boulanger. Jn der
Pariſer Verbrecherſprache bedeutet avoir du
beurre sur la tète, Butter auf dem Kopfe haben:
ſich vor der Polizei verbergen müſſen. Vidocqg,
der vom Verbrecher und Galeerenſträfling
zum Polizeipräfekten avancierte, und nach
ihm Le Roux de Liney äußerten die Meinung,
die Redensart ſei hebräiſchen Urſprungs und
durch die Verbrecherwelt vermittelt worden.
Der Warnung des Volksſprichwortes, mit
Butter auf dem Kopfe nicht in die Sonne zu
gehen, liegt aber wohl eher der ländliche
Brauch zugrunde, Laſten auf dem Kopf zu
tragen. Jn einem Korb, den ſie auf dem
Kopfe trägt, bringt die Bäuerin ihre Erzeug-
niſſe auf den Markt. Auf die Butter muß ſie
dabei beſonders achten. Scheint die Sonne dar-
auf, ſo kann ihr die zerfließende Butter leicht
iiber das Geſicht laufen. Man ſagt daher im
Rheinland, wenn man ausdrücken will, jetzt
ſei es warm: nau geht de Butter dor de Körf

nun geht die Butter durch den Korb.
Uebrigens hat man zur Erklärung der

Redensart von der Butter auf dem Kopf auch
einen Brauch herangezogen, der im 15. Jahr-
hundert in franzöſiſchen Städten galt. Ver-
käuferinnen, die der Butter zur Gewichts-
erhöhnung Rüben o. dgl. beigemengt hatten,
wurde die Butter auf die Haare gepreßt, und
ſie mußten nun ſolange auf dem Pranger
ſtehen, bis die ganze Butter geſchmolzen und
auf ſie herabgefloſſen war.

Zehn Uraufführungen im Juni. Jm Juni
dieſes Jahres haben an deutſchen und deutſch-
ſprachigen Bühnen des Auslandes zehn Ur-

land ſich weiter energiſch für die Abſchaffung
der UBoote einſetzen wurde. Der arbeiter-
parteiliche Abgeordnete Cocks erklärte, die
deutſchen Flottenforderungen ſeien zugeſtanden
worden, ohne daß die engliſche Regierung ver-
ſucht habe, etwas abzuhandeln. Der konſer-
vative Abgeordnete Oberſt Gretton ſchloß
ſich dem Urteil der Oppoſition gegen die Re-
gierung an.
Lloyd George ſchweigt

Lloyd George wiederholte dann ſeine
in der letzten außenpolitiſchen Unterhaus-
ausſprache vorgebrachten Argumente gegen
den Flottenpakt. Auf eine Frage des Vize-
admirals Taylor, was für ein Vorgehen
Deutſchland an ſeinem Vorhaben hätte hin-
dern können, ſchwieg Lloyd George. Taylor
erklärte darauf, die Anwendung von Sanktio-
nen ſei, wie es der Fall Jtaliens zeige, nicht
möglich. Jn längeren Ausführungen er-
innerte dann der erſte Lord der Admiralität,
Monſell, das Haus daran, wovon man bei
der Behandlung der Flottenfrage ausgehen
müſſe. Falls es nicht gelinge, bis zum Ab
lauf der Flottenabkommen im Dezember 1936
etwas anderes an die Stelle dieſer Abkom-
men zu ſetzen, würden alle Flotten der Zu-
kunft unbegrenzt ſein. Er glaube, daß nur
Gutes über den Waſhingtoner Vertrag geſagt
werden könne. Er habe der Welt 16 Jahre
lang den Frieden geſichert. Der Marine-
miniſter wandte ſich dann gegen die Vor-
würfe, daß man die vertraulichen Beſprechun-
gen mit Deutſchland nicht rechtzeitig dem
Unterhaus mitgeteilt habe. Es wäre völlig
unmöglich geweſen, jemals zu einer allge-
meinen Vereinbarung zu kommen, wenn man
dieſe vertraulichen Beſprechungen im Unter-
haus erörtert hätte. Es ſei gegen das Jn-
tereſſe des Weltfriedens, dieſe Dinge zu er-
örtern. Das Unterhaus habe es völlig in
der Hand, ein allgemeines Abkommen zu ver-
werfen, wenn ein ſolches erzielt werde. „Jch
bin erſtaunt“, ſo erklärte er, „daß die inter-
nationalen Mitglieder des Unterhauſes, wenn
ich ſie ſo nennen darf, einen Schlaganfall er-
leiden, weil nach Monaten und Jah-
ren des Schwätzens etwas getan
wird.“
Eine Frage an die Krikiker

Jch möchte die Kritiker und insbeſondere
Lloyd George fragen: Was würden Sie ge-
tan haben, wie würde Lloyd George Dentſch-
land daran verhindert haben, Kreuzer zu
bauen, und was würde er getan haben, wenn
Deutſchland 50 Kreuzer verlangt hätte?
Dentſchland hätte 100 Prozent unſerer Flotte
verlangen können. Angenommen, es hätte
das getan, welches wären die beiden Möglich-
keiten Englands geweſen? Eine Möglichkeit
iſt, Deutſchland mit Gewalt am Bauen zu
verhindern. Jſt irgend jemand bereit, das zu
tun? Die andere Möglichkeit iſt, eine große
Verſtärkung unſerer eigenen Flotte durchzu-
führen. Das hätte ungeheure Ausgaben mit
ſich gebracht. Jch glaube, daß wir uns ſelbſt
und der Welt eine große Wohltat erwieſen,
als wir das deutſche Angebot annahmen.“

Monſell wies dann den Vorwurf zurück,
daß das Flottenabkommen ein Schlag gegen
den Völkerbund und die Abrüſtungskonferenz
ſei. Jm Jahre 1934 ſei Deutſchland bereit
geweſen, eine Truppenſtärke von 300000 Mann
anzunehmen. Heute betrage ſie 550 000 Mann.
Dasſelbe treffe auch auf die Luftwaffe zu.
„Wir können uns nicht leiſten, daß ſich das
ſelbe bei der Flotte ereignet. (Lauter Beifall
der Miniſter.) Eine Admiralität, die der Re-
gierung geraten hätte, ſo fuhr der Marine-
miniſter fort, das deutſche Angebot abzu-
lehnen und eine Regierung, die dieſen Rat

daran acht reichsdeutſche Bühnen. Bemerkens
wert iſt, daß ſich unter den Uraufführungen
zwei große Opernwerke befanden.

Deutſches Künſtlertheater wird Staats-
theater. Das Deutſche Künſtlertheater in
Berlin iſt zum Preußiſchen Staatstheater er-
hoben worden. Der bisherige Direktor dieſes
Theaters, Hans Wölffer, hat auf ſeine Pacht-
rechte auf Grund freundſchaftlichen Abkom-
mens mit dem Preußiſchen Staatstheater ver-
zichtet und wird in der kommenden Spielzeit
die Leitung des Komödienhauſes übernehmen.
„Die Komödie“ am Kurfürſtendamm bleibt
weiterhin mit der Direktion Wölffer in Ver-
bindung. Das deutſche Künſtlertheater wird
am 15. Auguſt mit Guſtav Freytags „Jour-
naliſten“ ſeine Pforten in der Eigenſchaft als
Preußiſches Staatstheater eröffnen.

Welches iſt der geſündeſte Beruf? Eine
große engliſche Verſicherungsgeſellſchaft ver-
öffentlicht eine Statiſtik über den Zuſammen-
hang von Lebensdauer und Beruf. Es ſtellt
ſich merkwürdigerweiſe heragus, daß Herrſcher
und Prinzen das aufreibenſte Leben führen.
Jhr durchſchnittliches Lebensalter beträgt nur
58,8 Jahre. Auch Kaufleute, Reiſende und
Landarbeiter bringen es nur auf 62,4 Jahre.
Beſſer geht es den freien Berufen: Künſtler
und Schriftſteller erreichen im Durchſchnitt
66,9 Jahre. Für Militär liegt der Durchſchnitt
bei 67,7. Am längſten ſcheinen Staatsmänner
und Geiſtliche zu leben. Sie erreichen
69,1 Jahre.

Zerſtörung von Kunſtſeide durch Jnſekten.
Die Zerſtörung von Kunſtſeide durch Jnſekten
wurde von E. Debenedetti unterſucht. Kunſt-
ſeide kann nach dem „Kosmos“ einmal durch
eiweißfreſſende Jnſekten zerſtört werden. Sie
benutzen aber das Gewebe nicht als Nahrung,
ſondern als Bauſtoff für ihre Puppen. Zum
anderen kommen als Zerſtörer von Kunſtſeide

aufführungen ſtattgefunden. Beteiligt waren l loſe
eine Anzahl von Jnſekten in Frage, die Zellu

als Nahrung zu ſich nehmen.
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Wer liest den Handelsteil?
Nicht nur aus „geschäftlichen“ Gründen.
Wird der Handelsteil unſerer Zeitungen

immer richtig geleſen? Und: wer ſoll den
Handelsteil unſerer Zeitungen leſen? Das
ſind zwei Fragen, über die etwas nachzu-
denken ſich ſehr wohl lohnt. Die erſte Frage
wird ſicher von denen, die den Handelsteil aus
geſchäftlichen Gründen leſen, mit Be
fremdung aufgenommen werden. Denn, wer
geſchäftlich gezwungen iſt, in den Handelsteil
zu blicken, der wird ihn ſchon richtig leſen,
nicht wahr? Und doch, Hand aufs Herz: lieſt
nicht ſo mancher Geſchäftsmann und Gewerbe-
treibende im Handelsteil immer nur das, was
ihn beſonders angeht? Und überſchlägt er
nicht meiſt alles andere, was nicht in ſein
„Fach“ gehört? Jſt aber der Handelsteil
wirklich nur eine Fachſeite der Zeitung?
Viele glauben es. Jedoch der Handelsteil iſt
in Wahrheit ebenſogut ein Spiegelbild des
täglichen Lebens der Geſamtheit wie jede
andere Seite der Zeitung. Nur die alte, le-
bendige Angewohnheit, den Handelsteil, d. i.
die Wirtſchaft, als etwas zu betrachten, was
Eigenleben hat, führt zu einer falſchen Be-
urteilung und zu einem falſchen Leſen des
Handelsteils. Der Handelsteil ſollte von
allen Geſchäftsleuten von oben bis unten ge-
leſen werden! Aber auch alle anderen Leſer
der Zeitungen ſollten, wenigſtens ab und an,
einen Blick in den Handelsteil werfen, womit
wir auch ſchon bei der Beantwortung der
zweiten Frage wären.

Jſt es z. B. nicht für alle „intereſſant“,
daß jüngſt zwiſchen dem italieniſchen Amt für
Außenhandel und einer braſilianiſchen Kino-
geſellſchaft ein Vertrag abgeſchloſſen wurde,
nach dem italieniſche Filme mit Kaffee
bohnen bezahlt werden? Auch in Braſilien
herrſcht große Deviſennot, während der Kaffee
unverkäuflich in den Himmel wächſt. Und
wenn Braſilien fich in England und Frank-
reich für ſeinen Santos Kaffee ſogar
Kriegsſchiffe hat bauen laſſen, warum ſoll es
da nicht ſeinen Kaffee zur „zappelnde Leine-
wand“ eintauſchen? Oder iſt es weniger be-
langlos, daß die Reichsgemeinſchaft für Rad-
fahrwegeban anſtrebt, daß in Deutſchland
40 000 bis 50 000 Kilometer Radfahrwege ge-
baut werden ſollen? Wen intereſſiert das?
Nur die Wegebauer? Nur die Straßen-
arbeiter? Nur die Herſteller von Rädern?
Nur die Gummifabrikanten? Nicht auch uns
alle, die wir Rad fahren oder Radfahrern
ausbiegen müſſen?

Ebenſo wichtig für den Neubau der Wirt-
ſchaft wie für die Arbeitsbeſchaffung iſt es,
wenn wir leſen, daß infolge des Mehrver-
brauchs von Tabak, alte, ehemalige Zigarren-
fabriken wieder in Gang geſetzt werden konn-
ten. Das iſt erfreulich für die Wirtſchaft wie
auch kennzeichnend dafür, daß die Tabak-
freunde ſich durch die Beſſerung der allge-
meinen Wirtſchaftslage dieſen Mehrverbrauch
leiſten können! Oder iſt es nicht für viele
Leſer etwas Neues, daß Jtalien, um ſeine
Kriegsvorbereitungen in Afrika zu bezahlen,
in Wien Maria-Thereſien-Thaler prägen
laſſen muß, weil man in jenen afrikaniſchen
Gebieten nur Silbermünzen, und zwar
nur dieſe ſilbernen Maria-Thereſien-Thaler
(mit „Th“) in Zahlung nimmt?

Das alles ſind nur wenige willkürlich
herausgegriffene Nachrichten und Notizen aus
dem Handelsteil der Zeitungen allerjüngſter
Zeit, Beiſpiele, die beliebig vermehrt werden
könnten. Spiegeln ſie nicht die ganze bunte
Welt unſeres Daſeins wieder? Ja, der Han-
delsteil oder weiter ausgegriffen die geſamte
Wirtſchaft geht uns alle, ob wir nun Geſchäfts-
leute ſind oder nicht, ſehr viel an! Vor allem
lehrt uns ein Blick in den Handelsteil immer
wieder, daß die Wirtſchaft nicht etwas in ſich
Abgeſchloſſenes iſt, ſondern aufs engſte ver-
woben iſt in das lebendige Zuſammenſein,
dem wir alle angehören. Und ein ſolcher Blick
entlarvt abermals das törichte Wort des Libe-
ralismus, daß die Wirtſchaft unſer Schickſal
ſei, denn nicht die Wirtſchaft geſtaltet das
Leben und befiehlt ihm, ſondern einzig und
allein wir Menſchen ſelbſt.
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Die Leipziger Messe im Dienste der handwerk-
lichen Ausfubr.
Es gibt eine Fülle handöwerklicher Er-

zeugniſſe, die nicht nur in Deutſchland ab-
ſatzfähig ſind, ſondern auch im Ausland ihre
Käufer finden. Allerdings wird der einzelne
Handwerker nur ſelten in der Lage ſein, die
ſchwierige Ausfuhrkalkulation und die Ver-
handlungen ſelbſt erfolgreich durchzuführen.
Hierbei will ihm die in Leipzig errichtete
Ausfuhrförderungsſtelle des deutſchen Hand-
werks helfen. Jn größerem Umfange bedient
ſie ſich der Leipziger Meſſe zur Gewinnung
neuer Auslandskunden. Jn 12 Sammelſtän-
den werden auf der bevorſtehenden Herbſt-
meſſe (25.--29. Auguſt) die wichtigſten aus-
fuhrfähigſten handwerklichen Erzeugniſſe ge-
zeigt werden, und zwar jeweils da, wo die
Waren nach ihrer Branchenzugehörigkeit von
den Einkäufern geſucht werden. Auf verſchie-
denen Ständen in der Untergrundmeßhalle
werden die Waren des Drechslerhand-
werts,. des Büchſenmacherhand-
werks ſowie in handwerklichen Betrieben
hergeſtellte Kleineiſen waren ansge-
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ſtellt; an gleicher Stelle iſt auch das Satt-kerhandwerk vertreten. Die Täſchner
führen ihre Leiſtungen im Zeißighaus vor,
die Bürſten- und Pinſelmacher im Meßhaus
Union. Jm Petershof ſind die Muſikinſtru-
mentenmacher zu finden, im Zentral-Meß-
palaſt die Seiler, im Dresdner Hof die Bött-
cher. Eine beſonders umfangreiche und re-
präſentative Ausſtellung bringen die

Kürſchner in den Vereinigten Textilmeß-
häuſern; im gleichen Meßhaus ſind die Weber
und Wirker zu finden. Die Jdar-Oberſteiner
Edelſteinſchleifer wollen ihre in der ganzen
Welt begehrten Erzeugniſſe im Meßhaus
Specks Hof ausſtellen. Auf der Meſſe für
Bau, Haus und Betriebsbedarf ſchließlich
errichtet das Schloſſerhandwerk eine Sonder-
ſchau in Halle 21 des Ausſtellungsgeländes.

Eine Protestnote Danzigs
Ablehnung der polnischen Zollverordnung Rücknahme gefordert

Bei einer offiziellen Unterredung überreichte
Senatspräſident Greiſer geſtern dem diplo
matiſchen Vertreter der Republik Polen,
Miniſter Dr. Papée, eine Note der Danzi
ger Regierung, in der gegen die polniſche Zoll
verordnung ſchärfſter Proteſt eingelegt wird.
Jn der Note heißt es:

„Dieſe Verordnung ſtellt einen Einbruch
von außerordentlicher Tragweite in das zwi-
ſchen der Freien Stadt Danzig und der Re-
publik Polen beſtehende Rechtsverhältnis
dar. Jch habe aus dieſem Grunde das Landes-
zollamt der Freien Stadt Danzig angewieſen,
dieſe Verordnung nicht auszuführen. Jndem
ich Jhnen, Herr Miniſter, den Proteſt des Se
nats der Freien Stadt Danzig gegen den Er
laß dieſer Verordnung übermittle, erwarte ich,
daß dieſe Verordnung ſofort zurückgezogen
wird.

Außerdem behält ſich der Senat weiterhin
vor, alle Maßnahmen zu treffen, die ihm zum
Schutze der Danziger Jntereſſen notwendig
erſcheinen. Er behält ſich insbeſondere vor,
Erſatz für alle Schäden zu verlangen, die der
Freien Stadt Danzig durch die Verordnung
erwachſen ſollten.“

Hierzu nimmt die Danziger Regierung
weiter folgendermaßen Stellung: Die Durch-
führung der Verordnung müßte zur Folge
haben, daß Danzigs Handel und Jnduſtrie bei
der Verſorgung des polniſchen Marktes mit
Auslandswaren ausgeſchaltet werde, daß der
Danziger Hafen vollkommen verödet. Die
Rückwirkung im Zuſammenhang hiermit auf
die übrigen Zweige der Danziger Wirtſchaft
müßte verheerend ſein. Danzig iſt in die Zoll-
grenze Polens eingeſchloſſen worden, damit die
für Polen beſtimmten Waren auch in Danzig
endgültig verzollt und ungehindert nach Polen
weitergeſandt werden können. Dieſe Regelung
iſt nicht nur im Jntereſſe Polens, ſondern
auch im Jntereſſe Danzigs erfolgt. Die Ver-
vrdnung ſteht hiernach alſo in einem unverein-
baren Widerſpruch zu den Danzig-polniſchen
Verträgen. Schon auf die Nachricht vom Er-
laß dieſer Verordnung hin ſind ſofort in
großem Umfange Waren und Schiffe von
Danzig nach Gdingen umgeleitet worden.

Wie der Berliner „Lokal-Anzeiger“ noch er-
gänzend mitteilt, ſind inzwiſchen an das Dan-
ziger Landeszollamt die entſprechenden An-
weiſungen ergangen. Die Danziger Zollver-
waltung wird alſo entſprechend den Be-
ſtimmungen der Zollgemeinſchaft die ein-
geführten Waren in der bisherigen Form zoll-
amtlich abfertigen. Die Regierung behält
ſich weitere Maßnahmen vor; dabei dürfte ſie
gegebenenfalls auch ſehr weittragende Maß-
nahmen grundlegender Natur zur Erhaltung
der Danziger Wirtſchaft ins Auge faſſen, falls
die Haltung Polens dazu Veranlaſſung gibt.

Holztechnikum der Deutschen Arbeitsfront.
Anläßlich der 10-Jahrfeier des Holztechnikums in

Roſenheim (Bayern) wurde dieſes Jnſtitut von
der Deutſchen Arbeitsfront übernommen., Der Leiter
der Reichsberufshauptgruppe Holzwerker, Graſer, er-
klärte, daß zwar auf die Ausbildung des Nachwuchſes
in den Betrieben nie verzichtet werden könne, daß
aber dennoch Lehrlings-Ausbildungsanſtalten not-
wendig ſeien. Roſenheim ſolle die Schule für die
Ausbildung derjenigen werden, die ſpäter allein be-
rechtigt ſein ſollen, Lehrlinge auszubilden. Es ſei
zugleich Vorbild für die weiteren noch zu ſchaffenden
Anſtalten. Zwei weitere Holzfachſchulen ſeien in
Mitteldeutſchland und im Oſten, an der
polniſchen Grenze oder in der Mark, geplant. Roſen-
heim werde die maßgebende Ausbildungsanſtalt für
das Fichtenproduktionsgebiet ſein, die oſtdeutſche
Fachſchule für die Kiefern- und die mitteldeutſche für
die Hartholzproduktion. Jm einzelnen ſeien Aus-
bildungsgänge für Rohholzwerker, für Hobelholz-
werker und für Kleinholzwerker beabſichtigt.

Bedeutsame Entscheidung
Jüdische Partei, aber arischer Anwalt.

Jn einer bedeutſamen Entſcheidung, die
die Deutſche Richterzeitung veröffentlicht, hat
das Arbeitsgericht Magdeburg (4 Ca 91/34)
feſtgeſtellt, daß vor den Arbeitsgerichten auch
für jüdiſche Parteien nur die Zulaſſung
von ariſchen Anwälten in Betracht kommt.
Gerade das Gebiet des deutſchen Arbeitsrechts
ſei eine Angelegenheit, die nur durch deutſche
Rechtswahrer gehandhabt werden könne. Die
gleichen Erwägungen, die den Geſetzgeber dazu
veranlaßt hätten, die jüdiſchen Anwälte von
jeder Mitarbeit bei der Durchführung des
Erbhofgeſetzes auszuſchließen, müßten daher
den deutſchen Richter dazu führen, dieſe auch
von der Vertretung der Parteien vor den
Arbeitsgerichten auszuſchließen. Vom nativ-
nal ſozialiſtiſchen Standpunkt aus habe eine
jüdiſche Partei keinerlei Anſpruch darauf,
von einem jüdiſchen Anwalt vertreten zu wer-
den, da anderenfalls notwendigerweiſe auch in
Zukunft ſtets dem Prozentſatz der jüdiſchen
Bevölkerung entſprechend eine Anzahl jüdiſcher
Anwalte bei den deutſchen Gerichten zugelaſſen
ſein müßte. Eine ſolche Regelung ſei aber an
geſichts des Ausnahmecharakters der noch ge-
duldeten Zulaſſung einzelner jüdiſcher Rechts

anwte unter beſonderen Umſländen

nen. Darüber hinaus ſei eine derartige For-
derung, daß jüdiſche Parteien durch jüdiſche
Rechtsanwälte vertreten werden müſſen, auch
deshalb abzulehnen, weil bei der Frage der
Zulaſſung eines Prozeßbevollmächtigten für
das Arbeitsgericht weniger die Tatſache des
Vertreters einer Partei, als die des Rechts-
bewahrers zur Findung deutſchen Rechts, ins-
beſondere eines nationalſozialiſtiſchen, von
allen fremden Einflüſſen völlig unabhängigen
deutſchen Arbeitsrechts, maßgebend ſei. Unter
dieſen Umſtänden aber könne bei den Arbeits-
gerichten nur die Zulaſſung eines ariſchen
Anwalts auch bei jüdiſchen Parteien in Frage
kommen.

Frühverkehr von heute
Die Grundſtimmung war auch am Mitt-

woch freundlich. Am Valutenmarkt lagen
Pfund und Dollar wieder feſt. Gulden wieder
angeboten die Parität 167,70. Jn London er-
holte ſich der Lirakurs auf 61 gegenüber 65*
geſtern mittag, ließ aber ſpäter wieder auf
e gleich einer Parität von 19,99 in Berlin
nach.

Japanische Exporterfolge
I7prozentige Zunahme im ersten Halbjahr 1935.

Die ſoeben vom Handelsminiſterium veröffentlich
ten Außenhandelsausweiſe für die erſten 6 Monate
des laufenden Jahres zeigen eine weitere ſtarke Aus-
fuhrſteigerung. Trotz der zweifellos verſchlechterten
Lage am Weltmarkt und trotz ſtändig zunehmender
Prohibitivzölle gegenüber japaniſchen Waren konnte
ſich der japaniſche Abſatz am Weltmarkt gegenüber
der gleichen Zeit des Vorjahres um volle 17 Prozent
verbeſſern. Der geſamte Ausfuhrwert ſtieg auf
1,221 Milliarden Yen. Das Geheimnis dieſer Aus-
fuhrerfolge ſcheint in der Tatſache zu liegen, daß der
fapaniſche Außenhandelskaufmann ſich in ſteigendem
Maße den ſogenannten „jungfräulichen“ Abſatzmärk-
ten z uwendet, wo weder die Konkurrenz der Jn-
duſtrievölker ſo groß wie auf den alten abgegraſtes
europäiſchen Märkten iſt, noch die Abneigung gegen
japaniſche Erzeugniſſe eine Rolle ſprelt. Dabei liegt
der Abſatz auf den afrikaniſchen Märkten, wo die
Japaner zur Zeit beſondere Erfolge aufzuweiſen
haben, in den Händen kleinerer japaniſcher Händler.
Auch im Orient ſind japaniſche Waren im Vordringen
begriffen. Die japaniſche Exportinduſtrie iſt ganz be
ſonders beſtrebt, ihre Produktion den Bedürfniſſen
und Wünſchen ihrer Kunden anzupaſſen, wie über
haupt die Marktpflege in Japan eine große Rolle
ſpielt und ſehr erheblich zu den bisherigen Export
erfolgen beigetragen hat.

Jn Verbindung mit der Anusfuhrſteigerung hat
auch die Einfuhr in den letzten ſechs Monaten
wiederum beträchtlich zugenommen. Mit Ausnahme
von Wolle ſind bei allen von Japan benötigten aus-
ländiſchen Rohſtoffen bedeutende Einfuhrſteigerungen
feſtzuſtellen. Der Geſamtwert der Eianfuhr
hat eine 16prozentige Steigerung im erſten Halbjahr
erfahren und ſich auf insgeſamt 1,415 Milligrden Yen
erhöht. Die Tatſache, daß die Zunahme des Jm-
prrtes wertmäßig hinter der Ausfuhrſteigerung zu
rückgeblieben iſt, hat in der japaniſchen Oeffentlichkeit
beſonderes Jntereſſe gefunden. Noch ift die Handels-
bilanz paſſiv in der erſten Hälfte dieſes Jahres
mit 194 Millionen aber bei einem Anhalten der
Ausfuhrerfolge iſt mit einem baldigen Ausgleich zu
rechnen.

Lira-Grolddeckung Kehrt wieder
Erst müssen dringende Zahlungsverpflichtungen erledigt werden

Ueber die geſtern beſchloſſene Abänderung
der Golddeckung der Lira wird amtlich fol-
gendes bekanntgegeben: „Die geſtern ergriffe-
nen Maßnahmen über die Golddeckung der
Lira beeinfluſſen nicht den Geldwert, was
auch den Wünſchen der Regierung zuwider-
laufen würde. Die Regierung wird, ſobald es
möglich iſt, die Golddeckung von 40 Prozent
wiederherſtellen. Die jetzt beſchloſſenen Maß-
nahmen mußten ergriffen werden, weil drin-
gend einige Zahlungsverpflichtungen an das
Ausland in Höhe von 500 Millionen Lire ge-
leiſtet werden mußten. Die Regierung wollte
dieſen Verpflichtungen nachkommen und hat
dies durch Abänderung des Geſetzes getan,
das die Golddeckung der Lira auf 40 Prozent
feſtſetzte. Mit dieſen Maßnahmen kommt die
Regierung ihren Verpflichtungen aus Ver-
gangenheit, Gegenwart und Zukunft nach. Die
Kontrolle des Währungsinſtitutes und des
Amtes zum Warenaustauſch über den Waren-
verkehr durch die Kontingente wird der Re-
gierung geſtatten, ſofortige Maßnahmen zur
Stützung der Lira zu ergreifen, falls dieſe
irgendwie angegriffen werden ſollte. Die von
der Regierung getätigten Zahlungen beziehen
ſich auf Material, das Jtalien im Auslande
gekauft hat.“

Moderne Technik soll dem Handwerk erschlossen
werden.
Der Reichsſtand des Deutſchen Hand-

werks ſieht eine ſeiner Hauptaufgaben darin,
den einzelnen Handwerksbetrieb zu fördern.
Jn dieſem Rahmen ſoll dem Handwerks-

meiſter auch gezeigt werden, wie er ſich die
Errungenſchaften morderner techniſcher und
kaufmänniſcher Betriebsführung zunutze
machen kann. Für dieſe und andere Aufgaben
hat der Reichsſtand bei den Landeshandwerks-
meiſtern 23 Gewerbeförderungsſtellen er-
richtet. Mit den Leitern der Gewerbeförde-
rungsſtellen iſt jetzt ein Schulungslehrgang
in der NS.-Gauführerſchule zu Bordes-
holm (Schleswig-Holſtein) durchgeführt
worden. Von führenden Männern aus
Miniſterien, großen Organiſationen und
Hochſchulen ſowie von Sachverſtändigen aus
dem Handwerk wurden Fragen der Hand-
werkspolitik und -Wirtſchaft, der Arbeits
beſchaffung, Betriebsführung, Kultur uſw.
behandelt.

Bestes Saatgut für alle Bauern.
Dem Zwecke der Erzeugungsſchlacht ent

ſprechend, aus dem deutſchen Boden unter
Vermeidung von Raubbau das Notwen-
digſte ſelbſt herauszuwirtſchaften, hat der
Reichsnährſtand für die verſchiedenen Lanö-
ſchaften nach ſorgfältigſter Prüfung die im
Ertrage günſtigſten Getreideſorten beſtimmt.
Um nun den Bauern den Bezug von Hoch-
zuchtſaatgut zu erleichtern, Fud Feſtpreiſe
für die kommende Herbſtausſaat feſtgeſetzt wor-
den: für Roggen 12, für Weizen 13,80 und
für Gerſte 12,25 RM. je Zentner. Die Preiſe
gelten ab Erzeugerſtation und ohne Sack.
Bei Abnahme von mehr als 600 Zentnern
werden Wiederverkäuferrabatte in Höhe von
70 bis 80 Pfennigen gewährt-

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Klee
ſie 100 kg brutto einschl. Sack fref Berlin, ab Bahn und abühle. ine übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.
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V 127.00 27.00 Ackerbohn. n 11.00-12.00
Wichen 9,50 10,50) 9 50-160 50m n Cupin. dlaue 1. 75-12.2 75- 12. 25o 150 1.50 do. gebe 13 75- 14.75 13, 75. 14. 75

mit 87 3100 300 Seradella alt
do. neu m

Boggenmeh!
Preisgebijet f Erdnkuch.II 22,00 22,00 do. -mehlV 122,30 22,30] Frockschn,

VI 22,3522,35 fSoſsbschr.
f do.Weizenkleie 11,4411.44 Kartofſelfi.

Boggenkleie 10,00 10, 00 do.
Ueſnsaat Mischtutter

Metalipreise in Berlin vom 23. Juli. für 100 kg
in Reichsmark): Elektrolytkupter wire ars 46., 25. Orſginal-
Hüttenaluminium, 98---99 Proz. in Blöcken Walz- od. Draht-
darren 144, do. in Walz- oder Drahtberren 99 Proz. lé8
Reinnicke! 9-—99 Proz. 970. Antimon-Regulus keio-Sithber für t keo fein 55,00--58, 00.

terlig, 23. Juli. Amtl. Preisfeststellung für Zink
i riel! Geld

f Leinkuch.
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Brie Gelo Bſoll 18,25 8. 25 lanuar 10,25August 18. 25 18,25 hebruat 19.50September o 18, 25 18,25 Mäürr 19.75
Oktober 18.0 Aoril 20 00November 18,75 al e 20.25Dezember 10.00 jum 270.50

Magdeburg, juh. Zuckermarkt. (Termiopreise
Werhaucker einschliebich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.

Brie! Geld Briet! Gelcjuii 3,40 3.20 Februar e e eAugust e 3.45 3.30 Dezember 3,70 3. 60
September 3.50 3.40 Apri
Oktober v e 3,60 3,50 un wo

Berln, 24, Juli. Elektroly! 46.258.

Warenmärkte
Die Fleischpreise in Halle.

Bertcht de Fleischpreis-Notierungskommission am atädtieches
Schlacht- und Viehhboleholt Halle.

Berahlt wurden am Dienstag, dem 23. Juli lür S e
Fleischgewicht: Ochsen höchster Preis 77, niedrigster Preiſe
o5, häuſvgster Preis 70 RM Bullen 77. 70, 76 Kähbe 76,
52, 73; Färsen 77, 65, 76 Jungrinder 75 73, 74 Mastkätter
einschl. Lunge und Leber) 82, 65, 74 Lämmer, Masthammel
do 88, 84, 87 Schafe (do. 80. 78, 79 Schweine (eineehl,
Mittel ond Geschlinge) 74. 71, 73. ausgesuchte Poeten eller
Arten über Notiz

Berliner Schlachtiehmarkt vom B. lull. Auf
trieb: 1643 Rinder (davon 262 Ochsen, 286 Bullen, 1005 Käbe
und Färsen, 1758 Kälbter, 4434 Schaſfe, 12167 Schweine ZumSchlachtnoi direkt 2398 Kühe and Färsen, Auslandsrinder,

Käaälber, Auslandskälher, Schafe, SchweineAuslandsschweine- Preise in Reichsmark je Zentner

Oehsen 1 42 2 42 3. 41. 4.Kl.
Sulflen: I. Kl. 42--42, 2. Kl. 41--41 3. 38--40, 4. 33--37,
Kkühe: l. Kl. 40--42, 2. 33--97, 3. 25--32, 4., 15--23. Frzen:

Kl. 42 2. 41--41, 3. 38--40. 4. 30--36; fresser 28--34.
Kälber: 1. Kl. 78--95. 2. 00--65, 3. 52--58. 4. 42 50
Schaſe: I. 52 53. 2. 50- 51, 3. 48-—50, 4. 47 49 5. 99-45
6 33--43, 7. 8. 39--41, 9. 35--38. Schweine: t. Kl.51 2. 51,. 3. 51. 4. 48--50, 5. 46 47. 6. 42 45
7. 51--51 3. 48 50.

Marktverlauf: Rinder in Luer Ware anfaogs glatt. später
ruhig; Kälber ziemiich glatt, Schafe und Schweine glatt.

Magdeburg, 23. juli. Zuckermarkt. Preise für
Weißzucker einschl. dack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für getto ab Verladestelle Magdeburg ma blene
X bei prompter Lieferung Juli 32,45-32, 55,

ugust

Berliner amtliche „Devisenkurse
vom 23. Juli.

Seld Briet
0,663] 0,667

Belgien (100Belga 41, 885 41,965
Brasilien (IMilr.) 0,139) 0, 141Bulgarien (1001..) 3,047) 3,053
Dänemark (100Kr 54,98 55, 10
Danzig (100fGuld. 46,96
England (1 Pfund) 12,315 12,345
Finnland(100f. M. 5,43 5,44
Frankreich(l00Fr 16,43 16,47

apan Ven)
ugoslaw. (100D.)
orwegen (100Kr

a
ort C.Schweden (100KTheei (100Pes.schechosl. (100
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Funker, Blinker, Melde
Heeresnachrichtenſchule kommt nach Halle Vom Fernrohr

Der 31. Juli 1935 wird ein bedentfamer
Tag in der Geſchichte unſerer Nachbarſtadt
Halle ſein. An dieſem Tage werden die bis-
her in Jüterbog untergebrachten Teile der
Heeresnachrichtenſchule in ihren neuen Stand-
vrt Halle einrücken. Die teils beſpannte,
teils motoriſierte Truppe beſteht aus den
Stammkompagnien ſowohl der Nachrichten-,
Lehr und Verſuchsabteilung der Heeresnach
richtenſchule, als auch der Nachrichtenlehr-
abteilung der Luftwaffe.

Die Truppen treffen am Mittwoch, dem
31. Juli, gegen 10 Uhr vormittags in Halle
ein, und zwar kommen die motoriſierten
Truppenteile durch Landmarſch und die mit
Pferden beſpannten Einheiten mit der Bahn
auf dem Güterbahnhof Halle an. Der Einzug
der Truppen wird außerordentlich intereſſant
werden: an der Spitze der Stab zu Pferde
ſowie das berittene Trompeterkorps. Es fol-
gen dann die Truppen auf Kraftwagen und
beritten. Der Zug dürfte, infolge der mitge-
führten Geräte, einige Kilometer lang ſein.
Auf dem Roßplatz findet gegen 12 Uhr der
Aufmarſch ſtatt. Dort wird der Oberbürger-
meiſter der Stadt Halle, Dr. Dr. Weidemann,
die Truppen begrüßen. Der Kommandeur,
Generalmajor Sach s, wird anſchließend den
Dank der Truppen zum Ausdruck bringen.

Jm Zuſammenhang mit dem Einzug der
Truppen in Halle dürfte ein Artikel inter-
eſſieren, den uns unſer militäriſcher B-Mit-
arbeiter in Berlin zur Verfügung ſtellt und
in dem die Bedeutung und Aufgabe der Nach-
richtentruppe behandelt wird: Die Nachrich-
tentruppe iſt ein Kind unſerer Zeit, iſt ein
grünes Reis am Baum der Technik. Noch der
große König, noch Napoleon leiteten vom
Nachfenſter des Roßbacher Herrenhauſes, vom
Kirchturm in Preußiſch-Eylau die Schlacht.
Jhr Blick umſpannte das ganze Gefechtsfeld.
Jhre Adjutanten, ihre Ordonnanzoffiziere
brachten mit wenigen Galoppſprüngen ihre
Befehle an die Regimenter, wenn die Feld-
herren es nicht vorzogen, ſelber mit dem
Degen in der Fauſt der Truppe den Weg in
den Feind zu weiſen.

Das jüngſtvergangene Jahrhundert änderte
von Grund auf das Bild. Das Kampffeld
dehnte ſich. Die Truppenzahl wuchs. Der
Feldherr vermochte nicht mehr aus eigener
Kraft ſie zu überſehen, zu lenken. Er mußte
die Technik zu Hilfe rufen. Sie ſandte ihm
ihre Jünger, die Nachrichtenleute im deut-
ſchen Heere zuſammenfaſſend Funker genannt

mit Drahtleitung, Funkapparaten und
Blinklampen und ſchuf die Nervenſtränge, die
ſich mit dem fechtenden Arm ſeiner Truppen
verbanden.

Weit hinter der Front, abſeits der Straße,
im Tarnſchatten eines Wäldchens, eines
Schloßparkes, ſteht heute der Befehlswagen
des Feldherrn. Von allen Seiten laufen in
ihm die Drähte zuſammen, die zu den Regi-
mentern, den Diviſionen, zur Etappe, zur
Heimat führen. Tag und Nacht arbeitet der
Fernſprecher am Klappenſchrank im Vorder-
teil des Wagens, verbindet und gibt auf An-
rufe Antwort. Unermüdlich klappert ein paar
Schritte ſeitwärts der Motor der Funkſtelle
und ſendet ſeine Wellen mit Sekundenſchnelle
über Weiten, zu denen ein Meldeläufer, ein
Reiter Stunden, ja Tage brauchen würde.
Kraftwagen und Krafträder kommen und
gehen. Flieger werfen Meldungen ab. Brief-
tauben kehren heim zum Schlage. Organiſch
greift ein Nachrichtenmittel in das andere.
Wenn das erſte verſagt, ſpringt das zweite
ein.

Jm Hauptraum des Wagens ſitzt, über
eine Karte gebeugt, der Führer. Er ſieht
nichts, er hört kaum etwas vom Gange der
Schlacht, aber ſeine geiſtigen Augen über-
ſchauen dank der Arbeit der Nachrichten-
truppe ihre geſamte Lage, formen die Mel-
dungen zu plaſtiſchen Bildern, ahnen die Ab-
ſichten, die Entſchlüſſe des Gegners, treffen
Maßnahmen, führen die Entſcheidung, den
Sieg herbei kraft der Hilfsmittel der neu-
zeitlichen Technik.

Dem Funk winkt eine große militäriſche
Zukunft. Jm Wechſelverkehr mit der Luft-
waffe, zum Lenken der Flugzeuge und
Kampfwagengeſchwader leiſtet er unſchätzbare
Dienſte. Als Sprechfunk verſchafft er ſich
auch bei der niederen Truppenführung
immer mehr Geltung. Freilich noch krankt
er daran, daß ſeine Stimme vom Feinde
mitgehört werden kany, und daß man daher
faſt ſtets zur zeitraubenden Tarnung des
Sprechverkehrs, zu Verzifferung und Ent-
zifferung der Funkſprüche ſchreiten muß.

Das Blinkgerät tritt hinter dieſen beiden
Hilfsmitteln des Nachrichtenmannes etwas in
den Hintergund. Wir wiſſen aber aus eigener
Erfahrung, daß es im Großkampf, wenn der
Draht zerſchlagen iſt, von Bedeutung werden
kann. Aus der Fülle des Nachrichtenmittels,
die der Nachrichtenmann beherrſchen muß,
ſeien noch hervorgehoben: die Leuchtpiſtolen
und der Signalwerfer zum Abſchießen von
Leuchtſignalen und Lichtzeichen, die Sirene zu
Alarmzwecken, die Nachrichtenminen zum Ab-
ſchießen von Meldungen aus leichten Minen-
werfern, die Winkſtäbe und die Fliegertücher.

Ueber alle Technik aber darf der Nachrich-
tenmann ſeine Waffenkameraden aus dem
Tierreich, die Brieftaube und den Meldehund,
nicht vergeſſen. Die Brieftaube hat ſich im
Kriege in den ſchwerſten Kämpfen, wenn alle
anderen Nachrichtenmittel verſagten, als ſiche-
res Verbindungsmittel zu der kämpfenden
Front und den Führerſtäben bewährt. Die

Die Welt der Holdaten

Ausbildung und Zucht der Brieftauben in
feſten und fahrbaren Schlägen liegt der Nach-
richtentruppe und ihren Brieftaubenmeiſtern
ob. Die Brieftauben ſind durch ein regel-
mäßiges Verändern des Standplatzes, ihres
fahrbaren Schlages ſo an dieſen Schlag ge-
wöhnt, daß ſie im fremden Gelände in ein bis
zwei Tagen auf allen verlangten Verbindun-
gen eingeflogen ſind. Der Meldehund ſtand
dem gefiederten Kameraden im Kriege in
keiner Weiſe nach. Die Meldehunde dienen
zum Befördern von ſchriftlichen Nachrichten,
Skizzen, Brieftauben, Munition, Verpflegung
und Verbandszeug bis zu zwei Kilometern
nach Ortsgedächtnis und bis zu 5 Kilometern
auf künſtlicher Spur und zum Legen von leich-
ten Feldkabeln bis 500 Kilometèrn. Jn der
Heereshundeanſtalt Kummersdorf werden alle
für die Zucht, die Abrichtung und Verwen-
dung der Hunde wichtigen Fragen bearbeitet.
Die Nachrichtentruppe bildet die Hundeführer
und die Hunde ſelbſt aus.

Jm neuen Heere ſtellen die einzelnen
Waffengattungen Nachrichtenzüge auf, in
denen ihre Nachrichtenleute mit hinreichenden
Nachrichtenmitteln zum Einſatz in ihrem Be-
fehlsbereich vereinigt werden, den höheren
Stäben werden Fernſprech- und Funkkompa-
nien zugeteilt, die in der Regel motoriſiert

hund und Brieftaube
am Dachfenſter bis zur modernen Nachrichtenübermitklung

find und in den Nachrichtenabteflungen zu
ſammengefaßt werden.

Die Nachrichtentruppe muß an die in ſie
einzuberufenden Wehrpflichtigen hohe Anfor-
derungen ſtellen: ſchnelle Auffaſſungsgabe,
gutes Gedächtnis, Gewiſſenhaftigkeit, Ver
ſchwiegenheit, praktiſches Verſtändnis, dazu
gute und flotte Handſchrift, Farbentüchtigkeit,
gutes Gehör und Fingerfertigkeit müſſen
ihnen eigen ſein. Die Ausbildung der Fünker
iſt oft hart und dornenvoll. Raſches Geben
und Abnehmen der Funk- und Blinkzeichen,
ſicheres Verziffern und Entziffern der
Sprüche, einwandfreies Verlegen des Drah-
tes und gewandter Aufbau der Funkfſtellen,
ſorgſame Pflege aller Geräte können nur nach
langer angeſtrengter Schulung erreicht wer
den. Der Dienſt am Klappenſchrank, am
Funkwagen fordert ſtarke Nerven und ſtete
Aufmerkſamkeit. Das Heldentum der Stö-
rungsſucher beim Flicken der zerſchoſſenen
Drahtleitungen wird im Zukunftskrieg nicht
minder groß, wenn nicht größer als im Welt-
kriege ſein. Dafür winkt dem Nachrichten-
mann auch hoher Lohn: Die Befriedigung, die
Grundlagen geſchaffen zu haben für das Wir-
ken des Führers, das Kämpfen der Truppe,
den Sieg des Heeres.-

Enkſcheidung im 5chwerpunkt
Etwas über die „Philoſophie“ des Angriffs von Alb. Leheſten

Die letzten Manövererinnerungen an den
Heros des Weltkrieges, den getreuen Eckart
Deutſchlands: Jm Kreiſe von Hunderten von
Offizieren ſteht der greiſe Feldmarſchall
von Hindenburg. Seine tiefe Stimme
ſchwingt durch den Raum: „Meine Herren,
vergeſſen Sie es mir nie: Jedes Gefecht muß
wie jedes Menſchenleben ſeinen Schwer-
punkt haben!“ Und er ſelber, ſeine Kampf-
führung ſind ja die lebendige Verkörperung
ſolcher Lebens- und Soldatenweisheiten. Feſt
wurzelt ſeine Perſönlichkeit in der Gottes-
furcht, der Vaterlandsliebe, der Pflichttreue.
Zu wuchtiger Kraft geballt, ſetzte er die
ihm anvertraute Truppe im Oſten und im
Weſten an. Er ſchlug, wie es uns unſer
alter Kriegsſchullehrer ſchon vor 35 Jahren
einbläute, nicht mit der flachen Hand, ſon-
dern mit der Fauſt zu.

Vorſchriften und Lehrbücher aller Heere
ſind ſich darüber einig, daß ſtets und überall
die Hauptkraft an der entſcheidenden
Stelle einzuſetzen iſt, und daß damit jeder
Angriff, jede Verteidigung ihren Schwer-
punkt erhält. Ein Rezept, wie in jedem
Einzelfalle zu verfahren ſei, wiſſen ſie aller-
dings auch nicht anzugeben. Es iſt und
bleibt Sache des Führers, des militäriſchen
Scharfblickes, in jeder Lage das Rechte zu
treffen, im entſcheidenden Augenblick, an
entſcheidender Stelle der Stärkere zu
ſein. Die entſcheidende Stelle! Die Erkun-
dung ergibt ſie, die Kenntnis des Geländes,
des Verkehrsnetzes, des Feindes, ſeiner ver-
mutlichen Maßnahmen. Die Mittel der Er-
kundung mögen gewechſelt haben. Das
menſchliche Auge vom Felöherrnhügel, vom
Giebel des Gutshauſes mag nicht mehr aus-
reichen, das Geſamtbild des Schlachtfeldes
zu umfangen. Die Schau aus dem Flug-
zeug, aus dem Feſſelballon, das Studium
der Karte, der Meldungen, das Leſen der
feindlichen Preſſe, das Abhören der feind-
lichen Sender mag es ergänzen.

Jmmer aber gilt noch das Napoleo-
niſche Wort: „Zuerſt ſieht man, dann erſt
greift man an!“ Wo das Gelände, wo die
Anmarſchwege meine Annäherung begünſti-
gen, wo eine Schwächung in der Stellung
des Feindes erkannt wird, wo ich ihn am
empfindlichſten, in vernichtender Richtung
treffe, dahin verlege ich den Schwerpunkt
meines Angriffes, ohne an einem Angriffs-
ſchema zu kleben, auf eine Angriffsart mich
zu verſteifen. Jſt keine Ausſicht für den
uns, den Schülern Moltkes und Schlieffens,
in Fleiſch und Blut übergegangenen Stoß
in Flanke und Rücken, nun gut, dann ſpähen
wir, ob nicht des Feindes Front eine
Blöße ſich gibt um Anſetzen des Stoßes
gegen ſeine Mitte, dem von Napoleons Zeit
her den Franzoſen arteigenen Durchbruch.

Wie bringe ich den im Ringen der Gei-
ſter gefundenen Schwerpunkt in der Kampf-
führung, der Truppe gegenüber zum
Ausdruck? Der im Schwerpunkt angreifen-
den Truppe wird das ſchmalere, der hinhal-
tend fechtenden, der breitere Gefechtsſtreifen
zugewieſen. Fehlerhaft wäre es aber, ledig-
lich durch Anhäufen von Truppen in einem
Abſchnitt den Druck verſtärken zu wollen;
man liefe ſo Gefahr, die Verbände zu ver-
miſchen, die Verluſte zu erhöhen. Angriff
iſt das Zuſammen wirken vonFeuer und Bewegung, das Jnein-andergreifen von Feuer und Stoßkraft. Das
Feuer geht voran, die neuzeitliche Kampf-
technik gibt einem die Mittel dazu in die
Hand. Jch ſetze alle nur denkbaren, mir zur
Verfügung ſtehenden Feuerwaffen der Ein-
bruchſtelle gegenüber ein, faſſe von den Nach-
barfronten alles zuſammen, was irgenöwie
dorthin wirken kann: Die Artillerie, die
ſchweren Jnfanterie-Waffen, Maſchinen-
gewehre und Minenwerfer, weiſe ihnen den
Löwenanteil meiner Munition zu, ſchaffe ſo

einen Schwerpunkt der Munition,
des Feuers, der Feuerwirkung.Bin ich in meiner Rüſtung frei, kein Sklave
irgendeines Friedensdiktates, ſo werde ich
auch Kampfwagen und Kampf-flieger als bewegliche Feuerkraft im
Schwerpunkt einſetzen. Gas und Nebel
ſind dagegen keine reinen Angriffswaffen;
ſie können wohl dazu dienen, die Stoßrich-
tung zu verſchleiern, hemmen aber weit
öfter das Vorgehen der Stoßtruppen.

Die lebendige Stoßkraft werde
ich auch im Schwerpunkt nicht als Rammbär,
nicht als geſchloſſene Maſſe ein-
ſetzen. Die Infanterie von heute geht nicht
mehr mit fliegenden Fahnen und ſchlagenden
Tambours, in Kolonnen, Linien, Reihen
vor. Sie ſickert unmerklich faſt in das Stel
lungsgeflecht des Feindes ein, um es dann
plötzlich, einem Wildbach gleich, die letzten
Widerſtände fortſchwemmend, aufzureißen.
Die Anſichten gehen hin und her, ob man
den Schwerpunktsgedanken im Befehl
ſcharf zum Ausdruck bringen oder ob man
ihr nur unter der Oberfläche durch die
Kräfte verteilung ſich auswirken
laſſen ſoll. Auch dafür läßt ſich kein Rezept
geben. Gewährleiſtet muß nur ſein, daß er
bewußt oder unbewußt im vollen Umfange
zur Auswirkung kommt.

er den Gegenſtoß führen will.
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Einen Schwerpunkt zu ſchaffen, vermag
ſich auch der Schwächere, wenn er nur
Nerven hat, an Nebenfronten ſchwach zu
bleiben, hinhaltend, wenn nötig, ſogar aus-
weichend zu fechten. Die ſchiefe Schlacht-
ordnung des Epaminondas, ihre Wieder-
auferſtehung im Schlachtenplan von Leu
then, wo der König durch „Verſagen ſeines
linken Flügels“ einem faſt doppelt ſo ſtar-
ken Feinde gegenüber ſich die überlegenen
Kräfte zum entſcheidenden Stoß auf die
Sagſchützer-Höhen ſchuf, ſind uns einpräg-
ſame Beiſpiele, die erſte Marne-
Schlacht, die klaſſiſche Warnung! Als
man vom Schwerpunktgedanken des Grafen
Schlieffen abwich, als man den rechten Flü-
gel des Weſtheeres, anſtatt ihn ſtark zu
machen, ſchon im Aufmarſch und noch einmal
im Verlauf der Operationen um Neben-
kriegsſchauplätze willen ſchwächte, als
man überallſtarkſein wollte, gab
man den Sieg aus der Hand, gah man dem
Gegner Gelegenheit, ſein Uebergewicht an
Zahl, Material und ſonſtigen Hilfsmitteln
in die Wagſchale zu werfen.

Gewiß, es kann geboten und möglich ſein,
den Schwerpunkt noch während des Angriffes
zu verſchieben. Die Große Schlacht im
März 1918 in Frankreich gibt dafür ein
lehrreiches Beiſpiel. Jhr Schwerpunkt hatte
urſprünglich nörölich der Somme, bei der
2. und 17. Armee den Engländern gegen
über gelegen, während ſüdlich des Fluſſes
der 18. Armee nur die Deckung dieſes An
griffes gegen die Franzoſen zugedacht war.
Als in den erſten Tagen gerade die
18. Armee wider Erwarten auf eine weiche
Stelle der gegneriſchen Front ſtieß und gut
vorwärts kam, die 17. Armee dagegen bei
Arras hängen blieb, wurde das Steuer nach
Süden herumgeworfen, der
18. Armee die zurückgehaltenen Reſerven
zur Verſtärkung ihrer Stoßkraft zugeführt.
Aber die Verſchiebung des Schwerpunktes
iſt und bleibt immer ein ſchwieriges Unter-
fangen: ſie kann nur glücken, wenn man
einen ganzen Entſchluß faßt, nicht,
wenn man wie in den Tagen vor der
Marne- Schlacht nur einen geringen
Bruchteil ſeiner Stärke verſchiebt, der an
anderer Stelle eingeſetzt, auch dort nicht die
Entſcheidung bringen kann.

Dem Verteidiger wird es nicht
anders wie dem Angreifer ergehen. Auch er
kann nicht überall ſtark ſein. Auch er muß
ſich klar werden, welche Abſchnitte der Front
er unbedingt halten muß, an welcher Stelle

Dorthin muß
ſeiner mechaniſchen Abwehr-

mittel zuſammenfaſſen, dort muß er ſeine
lebendige Kraft bereitſtellen. Ob aber An-
griff oder Verteidigung, eins iſt vor allem
not: die Kraft des Wollens, der
Wille zum Siege muß jedermann im
Schwerpunkt vom oberſten Führer bis zum
letzten Schützen erfüllen, muß alle Gedanken
auf ein Ziel richten: „Drauf und durch!“
Ein geiſtiger, ein ſeeliſcher Schwerpunkt muß
gewachſen ſind, kann nur der Ernſtfall be-
weiſen.

er die Maſſe

Ein auslanddeutſcher Feldherr
Erinnerung an Arz von Straußenburg

Für die Betrachtung der öſterreichiſchen
Nachkriegsentwicklung iſt es nicht unweſent-
lich zu wiſſen, daß die beiden großen Heer-
führer, die die öſterreichiſch- ungariſche Mo-
narchie während des Weltkriegs hatte, groß-
deutſch geſinnt waren. Baron Conrad
von Hötzendorf iſt der bekanntere von
beiden, ſeine Memorien ſind vor kurzem im
heutigen Oeſterreich verboten worden. Sein
Nachfolger im Weltkrieg, der Siebenbürger
Sachſe Arz von Straußenburg, ſtand
bisher zwar ſtärker im Hintergrund, iſt ihm
aber durchaus ebenbürtig an die Seite zu
ſtellen. Aus ſeiner Herkunft als Sieben-
bürger Sachſe heraus hatte er dem
Reich gegenüber eine ſtets poſitive Einſtel-
lung. Das evangeliſche ſiebenbürger Deutſch-
tum benötigte im Kampf gegen die Magyari-
ſierungsmaßnahmen des ungariſchen Staates
eine enge geiſtige Verbindung „zum Reich.
Das katholiſche Oeſterreich konnte ihm dieſe
nicht in dem Maße geben, wurden doch z. B.
1876 gerade von Wien aus die Sonderrechte
der Sachſen aufgehoben. Dieſe Einſtellung
war auch entſcheidend dafür, daß der junge
Arz zum Schulbeſuch nach Dresden geſchickt
wurde, obgleich ſeine Eltern nach Wien über-
geſiedelt waren. Und in Dresden hatte er
das große Erlebnis des Auszugs der deut-
ſchen Regimenter in dem Krieg 1870/71. Bei
dem damaligen Verhalten Oeſterreich-Un-
garns gegenüber dem entſtehenden Zweiten
Reich iſt dieſes Erlebnis für ſeine ſpätere
Entwicklung ſehr einflußreich geweſen; dar-
auf weiſt die Schilderung dieſes Ereigniſſes
in ſeiner Weltkriegsbetrachtung hin.

Arz Liebe zu ſeinem Heimatland Sieben-
bürgen tritt uns aus ſeinem Lebenslauf
immer wieder entgegen. Die letzten Jahre
ſeiner Schulzeit verlebte er in Hermannſtadt,
ſeinen Militärdienſt begann er im ſiebenbür-
giſch-ſächſiſchen Feldjägerbataillon Nr. 23, und
im Weltkriege war er dazu auserſehen, im
Verein mit reichsdeutſchen Truppen ſeine
Heimat von den Rumänen zu befreien. Nach
dem Kriege waren es wiederum ſiebenbür-

giſchſächſiſche Banken, die ihn unterſtützten,
als er in ſchwere materielle Not gekommen
war. Keiner der Nachfolgeſtaaten hatte es
damals für nötig erachtet, dem Feldherrn
einen Ruhegehalt zu gewähren. Später trat
dann Ungarn für ihn ein.

Als nach der Thronbeſteigung des Kaiſers
Karl Baron Conrad den Oberbefehl nieder-
legte und dieſer Arz angeboten wurde, war
es für ihn nicht einfach, an die Stelle des
Mannes zu treten, deſſen Tüchtigkeit er
vollauf anerkannte. Wenn er ſich trotz ſeiner
tiefen Beſcheidenheit dazu ſchnell entſchloß, ſo
zeigt das ſein ſtarkes Verantwortungsbewußt-
ſein und ſeine Selbſtloſigkeit. Er hat ſpäter
in ſeiner „Geſchichte des großen Krieges“
ſeine Beweggründe niedergelegt. Dem Willen
Kaiſer Karls fügte ſich Arz bewußt, was ſich
bei der Piave- Offenſive im Frühjahr 1918 als
Mißſtand herausſtellte. Der deutſche Verbin-
dungsoffizier in Wien, General Cramon,
nennt es eine der größten Schwächen Arz', daß
er im Gegenſatz zu Conrad unbedingter Un-
tergebener des Kaiſers war, daß er ſich von
jeglicher Politik fernhielt und dadurch ſelbſt
ausſchaltete.

Bei Arz großdeutſcher Einſtellung war es
vielleicht nicht verwunderlich, daß er an der
unbedingten Treue gegenüber dem Reiche
feſthielt und das einſeitige Friedensangebot
Kaiſer Karls mißbilligte. Arz erklärte ſogar,
ſich gern Hindenburg zu unterſtellen, deſſen
hervorragende Eigenſchaften er kennen zu
lernen Gelegenheit gehabt hätte. Hinden-
burg urteilt aber in ſeinen Erinnerungen
über Arz: „Was unter den ſchwierigen Ver-
hältniſſen der Donaumonarchie erreicht wer-
den konnte, das hat Arz mit bewundernswür
diger Ausdausr geleiſtet“. Jetzt iſt derletzte öſterreichiſch- ungariſche Feldherr des
Weltkriegs dem deutſchen Heerführer zur
großen Armee gefolgt, und gerade in der
heutigen Zeit der deutſchen Volkwerdung ge-
denken wir des größten auslanddeutſchen
Feldherrn des Weltkrieges, Arz von Strau-
ßenburg, voll Ehrfurcht und Trauer.
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Lyrik um das Finanzamk
Wir haben in den letzten ſieben Jahren in

Deutſchland über eine Million Menſchen-
freunde verloren. Man ſollte denken, daß es
nun überhaupt keine mehr gäbe. Aber glück-
licherweiſe ſind immer noch zweiundeinhalb
Millionen da. Jmmerhin!

Sie denken, lieber Leſer, darüber nach, daß
es hierzulande derart viele Geſchöpfe geben
ſoll, die den Ehrentitel „Freunde der Men
ſchen“ verdienen. Sie verſuchen, ſich der edlen
Taten zu erinnern, die man an Jhnen began-
gen hat und Sie können ſich aus den letzten
ſieben Jahren keiner einzigen erinnern. Und
ſo ſind Sie traurig, von den zweieinhalb
Millionen Menſchenfreunden keinen einzigen
zu kennen.

Ach, lieber Leſer, was für ein edler Menſch
Sie doch ſind! Sie blicken über den Tiſch
zum Fenſter hinaus und verſuchen, ſich der
edlen Taten zu erinnern, die man an Jhnen
begangen hat. Keinen Augenblick denken Sie
an die edlen Taten, die Sie ſelber ſo reichlich
den Freunden der Menſchen angetan haben.

Blicken Sie unter den Tiſch! Dort liegt
Jhr Dackel. Sind Sie nicht ein Menſch? Jſt
er nicht Jhr Freund? Er wackelt mit den
Ohren. Aber mag es ihm immerhin gut gehen
bei Jhnen, der Dackel iſt nicht mehr einer von
dreieinhalb, ſondern nur noch einer von zwei-
einhalb Millionen.

Wir zahlen eine Hundeſteuer. Der Hund
iſt kein Menſch. Und ſo ſind wir wohl be-
rechtigt zu ſagen, daß die Hundeſteuer eine
unmenſchliche Steuer iſt. Sie iſt eine Steuer
auf die Zärtlichkeit. Und je höher die Steuer
wird, umſo zärtlicher lieben wir unſere
Freunde, die Hunde.

Dies iſt freilich eine ſehr merkwürdige
Wirkung dieſer ſo ganz und gar unmenſch-
lichen Steuer. Wie ſchwer iſt es doch zum
Beiſpiel, die Menſchen dazu zu bewegen, zu-
einander freundlich zu ſein. Die Zärtlichkeit
zu den Menſchen aber wird um ſo heftiger,
je höher man dafür bezahlen muß.

legt den Gedanken nahe, zu der
Steuer, die der Menſch für ſeinen vierbeini-
gen Freund bezahlen muß, ihm auch noch eine
Steuer aufzubrennen für ſeine zweibeinigen
Freunde.

Welcher Segen wäre es wohl für den Be-
ſtand mancher wackligen Beziehung, wenn das
Finanzamt die Jahresſteuer dafür ſchon ein-
genommen hätte!

Und ſo würden wir vielleicht für die ver-
lorengegangene Zärtlichkeit, die einer Million
guter Hunde nicht mehr erwieſen wird, neue
Gefühle dazuge winnen. Und wir können uns
eine wunderbare Allegorie vorſtellen, in der
ein Finanzamtsſekretär mit dem Kopierſtift
an den Felſen des menſchlichen Herzens ſchlägt
und eine Quelle von Gefühlen hervorſprudelt,
die den Säckel des Staates mit zärtlichem
Golde füllt.

c 2Das

Bekrüger im Schokoladengeſchäft
Jn einem Merſeburger Schokoladengeſchäft

erſchien dieſer Tage ein Kunde, der, angeblich
im Auftrage eines Landgaſtwirtes, einen
größeren Poſten Schokolade beſtellte. Er bat,
dieſe gleich mitnehmen zu dürfen. Als jetzt
der Geſchäftsinhaber zu dem Gaſtwirt kam,
mußte er zu ſeiner Enttäuſchung feſtſtellen;
daß dieſer gar keine Beſtellung bei ihm auf-
gegeben hat. Der Merſeburger Geſchäfts-
mann hat durch dieſen Betrug einen empfind-
lichen Schaden erlitten. Hoffentlich gelingt es,
den Täter zu ermitteln.

Die Ausſichten der Enkenjagd

Vom Reichsjägermeiſter iſt der Beginn der
Entenjagd, wie ſchon gemeldet, vom 16. Juli
auf den 1. Auguſt verlegt worden. Damit iſt
ein Wunſch vieler Jäger erfüllt, der früher
kaum jemals Beachtung gefunden hat. Nur in
den ſeltenſten Fällen waren die Jungenten
bei Aufgang der Waſſerjagd flugbar. Häufig
begann dieſe ſchon am 1. Juli, ein Termin,
an dem etwa 90 Proz. aller Jungenten noch
nicht fliegen konnten. Das Morden, das dann
einſetzte, hatte in vielen Revieren den Enten-
beſtand ſehr ſtark vermindert. Jnfolgedeſſen
wurde der Beginn der Jagd in den letzten
Jahren ſchon um 14 Tage hinausgeſchoben,
aber für unſeren Norden war auch das noch
zu früh. Am 1. Auguſt jedoch werden auch die
letzten Jungenten ſchußreif ſein, ſo daß die
Mahnung, keine führenden Mutterenten zu
ſchießen, nicht mehr die Bedeutung hat wie
früher, wenn man nach Möglichkeit auch von
dem Beſchuß der Mutterenten Abſtand neh-
men ſollte.

Jn den letzten Jahren iſt viel darüber ge-
klagt worden, daß der Beſtand an Wildenten
zurückgeht. Zurückzuführen iſt dies einmal
ruf den allzuſtarken Abſchuß und die damit
verbundene große Beunruhigung der Enten
und dann vor allem auf die Entwäſſerung
der Moore und die Regulierung der Fluß-
läufe. Der letztere Umſtand iſt auch heute
nicht aus der Welt zu ſchaffen, denn wir
brauchen Land zur Ernährung unſeres Vol-
kes. Andererſeits gibt es auch heute bei uns
noch genügend Moore, die der Erhaltung
wert ſind, die auch erhalten werden, und die
wie die vielen Seen unſerer Heimat den Wild-
enten Unterkunft und Nahrung bieten. Es
iſt früher häufig der Gedanke angeregt wor-
den, allgemein in Europa ein Schonjahr für
Enten einzulegen. So begrüßenswert dies
an ſich wäre, ſo ſtehen dem große Schwierig-
keiten im Wege, ſo daß kaum daran zu den-
ken ſein wird, den Gedanken in die Tat um-

zuſetzen. Beſſer und einfacher iſt es ſchon,
man übt in den nächſten Jahren den Abſchuß
mit Maßen. Kaum ein Wild iſt für Scho-
nung ſo dankbar wie die Ente. Sie bleibt,
wenn ſie nicht ſtändig beunruhigt wird, dem
Ort ihrer Geburt treu und kehrt ſtets an ihm

Aus der Stadt Merſeburg
keinen übermäßigen Abſchuß vornimmt, wer
den Enten Niſtgelegenheit dietet und in den
Zeiten, in denen auch bei den Enten Schmal-
hans Küchenmeiſter iſt, für Futter ſorgt, wird
ſich über eine Abnahme des Entenbeſtandes
nicht zu beklagen haben, ſondern die Erfah-

zurück. Wer alſo bei der kommenden Jagd rung machen, daß der Beſtand ſich wieder hebt.

Zwiſchen Merſeburg und Halle
Von der Schönheit unſerer Heimat Macht die Augen auf, um ſie zu ſehen

Zwiſchen Merſeburg und Halle ſind der
Beziehungen gar viele. Sie aufrechtzuerhal-
ten, laufen mannigfache Fäden zwiſchen beiden
benachbarten Städten hin und her, denn es
ſind ja nur 14 Kilometer Entfernung, die bei
unſerem heutigen Verkehrsweſen leicht über-
brückt ſind. Ein Blick auf die Karte unſerer
engeren Heimat zeigt uns, daß Adern gleich
manche Verkehrswege von einer Stadt
zur anderen führen. Die Saale fließt zu
unſerer Nachbarſtadt hinüber und auf ihren
Wellen ſchaukelt ſich, zumal an den ſommer-
lichen Sonn und Feiertagen, manches Boot,
deſſen Jnſaſſen zur Rabeninſel oder weiter
nach Burg Giebichenſtein gelangen wollen.
Auch ein ſtändiger Motorbootsverkehr iſt ein
gerichtet und am Strandſchlößchen warten an
den vorgeſehenen Ausflugstagen ſtets viele
Paſſagiere auf den „Falken“, der ſie nach
Halle bringen ſoll.

Reichsverkehrsſtraße Rummer 91
Die Hauptverkehrsader zwiſchen Halle und

Merſeburg iſt die beide Städte auf kürzeſtem
Wege verbindende Chauſſee, die ein Teilſtück
der Reichsverkehrsſtraße Nummer 91 iſt.
Dieſe Straße darf als eine Hauptader im
innerdeutſchen Verkehr angeſprochen werden,
denn ſie verbindet unſere Reichshauptſtadt
Berlin mit der ſüddeutſchen Hauptſtadt
München. Das zeigt ſich auch in den
Urlaubszeiten mit aller Deutlichkeit, denn
viele Kraftwagen mit dem Berliner Kenn-
zeichen J oder dem der Mark Brandenburg
IB fahren durch unſere Stadt, und vor allem
zum Wochenende oder an den Vortagen des
Oſter- und Pfingſtfeſtes wird das Gewimmel
der vielerlei Fahrzeuge oft beängſtigend, denn
auch aus der anderen Richtung, von Thü-
ringen und gar von Bayern her kommen
eben ſo viele Fahrzeuge, deren Lenker nach
Halle oder weiter nach Berlin wollen. So
nehmen wir, wenn wir uns die Mühe machen,
den Verkehr an dieſen Tagen des Hoch-
betriebes zu beobachten, teil an dem geſchäf-
tigen Leben, das auch unſere Stadt ſtändig
durchfließt.

Mit Straßenbahn und Dampfroß
Die Merſeburger Ueberlandbahn be-

fördert Tag für Tag viele Einwohner unſerer
Stadt nach Halle oder ſetzt ſie ſchon auf den
Zwiſchenſtationen ab. Denn gerade ſie wird
zumeiſt von den Berufstätigen benutzt, die
etwa in Ammendorf, einer mitteldeutſchen
induſtriellen Zentrale ihrem Broterwerb
nachgehen. Wer aber am ſchnellſten hinüber
nach Halle kommen will, der fährt mit der
Eiſenbahn, die den, der es eilig hat, und
das haben wohl die meiſten unſerer Zeit
genoſſen, in 15 bis 20 Minuten dorthin bringt.
Schon früh vor fünf Uhr geht der erſte Zug
von Merſeburg nach Halle und dann weiſt
der Fahrplan ſo viele Züge den ganzen Tag
über nach, daß man zu jeder Stunde des
Tages hinüberfahren kann und ſich ſo lange
drüben aufhalten darf, um erſt ſpät, länger
als eine Stunde nach Mitternacht, wieder in
ſeine heimiſchen Penaten zurückzukehren
braucht.

Ein Blick aus dem fahrenden Zuge
Es ſind viele Merſeburger, die Tag für

Tag nach Halle hinüberfahren, ſei es aus
beruflichen Gründen oder um dort Beſor-
gungen zu machen, die ſie in unſerer Stadt
nicht erledigen zu können glauben, oder ſei
es auch des Vergnügens oder der Unterhal-
tung wegen, die ſie in der Stadt von über
200 000 Einwohnern beſſer zu finden hoffen
als in dem ſolideren Merſeburg, in dem nach
zehn Uhr abends faſt kein Menſch mehr auf
der Straße zu ſehen iſt und nach elf Uhr
auch die Laternen, bis auf die allernotwen-
digſten, gelöſcht werden. Was dem aber, der
die Heimat liebt, immer wieder auffällt, iſt,
daß die meiſten der Bahnbenutzer mit ge-
ſchloſſenen Augen durch die Landſchaft fahren
und ſo die Schönheiten des Gebietes zwiſchen
Merſeburg und Halle nicht ſehen. Zu jeder
Stunde des Tages, am frühen Morgen, wenn
kaum die Sonne erwacht iſt, oder am ſpäten
Abend, wenn ihre letzten Strahlen die Fluten
und Wälder vergolden, zu Mittag, wenn
glimmernde Glut über den Halmen laſtet,
immer bietet die Landſchaft in ihrem ſteten
Wechſel ein Bild, das ſich zu ſchauen lohnt
und eines Blickes aus dem fahrenden Zug
wert iſt. Wer gar einſam im Wagen ſitzend
mit dem letzten Zuge heimkehrt, der nehme
auch das Bild in ſich auf, wenn der Mond
Wieſen und Wälder, dort den Waldſaum und
hier den Weg in ſein ſilbernes Licht taucht
und ſich für einen Augenblick im Fluß hell
widerſpiegelt.

Durch den Skadipark bis Schkopau

Wer hat ſchon einmal den Stadtpar-k
von der Bahnſeite aus geſehen? Dort, rechts
zur Fahrtrichtung liegt er. Und die ſchmalen
Anlagen dahinter? Das iſt der Eichhorn-
park, der ſich bis an das Ufer der Saale
erſtreckt, und in dem die braven Merſeburger
am Sonntagnachmittag immer mit Muttern
und den Kindern ſpazieren gehen. Dort links

das lange Gebäude vor Schkopau iſt die
Gutsſchäferei, die vor ein paar Jahren ab-
gebrannt war. Die großen Apfelbaumplan-
tagen gehören zum Gut Schkopau. Aus
dem dichten Park des Gutes heraus erhebt
ſich über die Wipfel der Bäume das alters-
graue Gemäuer des Schloſſes mit
ſeinen zierlichen Giebeln und ſeinem wuchti-
gen ſtumpfen Turm, auf dem bei feſtlichen
Gelegenheiten neben den Fahnen des Reiches
die ſchwarzgelbe Flagge der Familie von
Trotha weht. Nun fahren wir durch die
heimatliche Aue, an der Luppemündung
vorüber. Nach ſtarken Regenfällen iſt dieſes
Flüßchen angeſchwollen und führt hellgelbes,
lehmiges Waſſer. Dann fließt dieſes erſt ein
Weilchen getrennt neben dem dunkleren
Waſſer der Saale einher, bis es ſich mit ihm
vermiſcht. Wieder hat uns der Zug ein Stück
weitergeführt und wir nähern uns Ammen-
d orf. Wir ſchneiden die Fahrſtraße nach
Collenbey, die ſich maleriſch durch die
fruchtbaren Wieſen ſchlängelt und können für
einen kurzen Augenblick die Straße Merſe-
burg-- Halle mit dem Neubau der Vier-
zehnbogenbrücke erkennen. Das Flüß-
chen, welches wir ſoeben überquerten, war die
Elſter, und das kleine Gehölz zur Linken
iſt Vogelſchutzgebiet, deſſen Betreten
ſtreng verboten iſt.

Zwiſchen Landſchaft und Induſtrie

Jn Ammendorf hat der Zug nurkurzen Aufenthalt. Der Ort zeigt durch und
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durch das Bild eines Jnduſtrieplatzes und hat
zur Zeit des mitteldeutſchen Aufſtandes eine
wichtige Rolle geſpielt. Der Bahnhof wurde
derzeit zerſtört und mußte neu aufgebaut
werden. Nach dem Verlaſſen des Bahnhofes
fällt uns ein langer Block von Fabrikgebäu-
den auf, der von Werksſtraßen und Aurſchluß-
gleiſen durchzogen wird. Es ſind die Lindner-
werke, in denen die Karoſſerien für Straßen-
bahnen und Laſtautos gebaut werden. Selbſt
die Berliner Hoch- und Untergrundbahnwagen
ſtammen aus dieſem bekannten mitteldeutſchen
Betrieb. Rechts der Bahn erhebt ſich das
Hauptgebäude einer chemiſchen Waſchanſtalt
und andere Fabrikgebäude. An den großen
Holzlagerplätzen vorbei, folgen neben der
Bahnlinie die Gebäude der Druckfarben-
fabrik von Hartmann, deren Erzeugniſſe
ebenfalls weit über die Grenzen unſeres
Heimatgebietes hinaus bekannt ſind. Schon
von weitem erkennen wir nun ſchon die
erſten Anſiedlunggen von Halle. Die Gleiſe
teilen ſich, und die Schienenſtränge der Quer-
furter und Leipziger Strecke treten hinzu.
Wir fahren eben an den ſchmucken Schreber-
gärten des Eiſenbahner-Sportvereins vor-
bei. Dort hinten an der Merſeburger Straße
liegt mit ſeinem ſpitzen und zierlichen Türm-
chen „Bergmannstroſt“, das größte Un-
fallkrankenhaus unſerer Provinz, in dem faſt
alle Unfälle, die ſich im mitteldeutſchen Berg-
bau ereignen, ausgeheilt werden. An der
Zuckerraffinerie Halle vorbei rattert unſer
Zug über die Weichen, da ſehen wir an einer
Fabrik die Schutzmarke der Firma Frank,
eine große rote Kaffeemühle, und wiſſen nun
auch, woher der Kornfrankkaffee ſtammt, den
wir an jedem Morgen trinken. Jetzt ſind
wir angelangt. Vor der Einfahrt in die
Bahnhofshalle wenden wir den Blick auf das
Gebäude der Reichsbahndirektion
Halle, das neben dem ſchönen neuen Bahn-
poſtamt in der Thielenſtraße liegt.

Wir müſſen nun ausſteigen. Jm Gewühle
der vielen Reiſenden kommt es uns zum Be
wußtſein, daß uns die 20 Minuten der Bahn-
fahrt gar nicht langweilig erſchienen ſind,
weil wir es verſtanden haben, die Augen
auf zu machen, um nur ein Stück unſerer
Heimat, die ſo wechſelvoll zwiſchen Jnduſtrie
und Landſchaft liegt, kennenzulernen.

Jeder will am Sonnkag dabei ſein,
wenn in Schkeuditz die Ballons ſtarken und Fallſchirmpiloten abſpringen

Nur wenige Tage trennen uns jetzt noch
von dem wichtigſten diesjährigen fliegeriſchen
Ereignis Mitteldeutſchlands: dem Volksflug-
tag der NS- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“
Gau Halle- Merſeburg auf dem Flughafen
Halle- Leipzig bei Schkeuditz. Jetzt
ſchon wiſſen wir, daß dieſes Volksfeſt ein
großer und ſchöner Erfolg wird, denn jeder
will dabei ſein, wenn die Bitterfelder
Ballons ſtarten, wenn die Staffeln über den
Flugplatz brauſen, wenn Fallſchirmpiloten
ihre halsbrecheriſchen Abſprünge vorführen,
wenn weltbekannte Kunſtflieger mit ihren
Maſchinen tollkühne Figuren in den Himmel
zeichnen und das iſt eine neue ganz große
Ueberraſchung wenn eine Flak- Abteilung
des Reichsheeres ihre intereſſanten Manöver
vorführt.

Die Parole am nächſten Sonntag heißt:
Großflugtag Mitteldeutſchland. Jeder wird
gern dieſer Parole der NS- Gemeinſchaft
folgen, weiß er doch ganz genau, was ihm
„Kraft durch Freude“ iſt und zu bieten hat.
Das illuſtrierte, lebendig unterhaltſame und
doch auch zugleich belehrende Programmheft
des Flugtages, das jetzt erſchienen iſt und
den reichhaltigen Tagesverlauf darlegt, zeigt
einen überſichtlichen Aufmarſchplan mit An-
fahrtsſtraßen und zahlreichen Parkplätzen,
gibt in geradezu meiſterhafter Form Auf-
klärung über das Kunſtfliegen, ſchildert das
Erlebnis eines Fluges und ſpricht von der
Bedeutung des mitteldeutſchen Luftkreuzes.

Dieſes Heft iſt für 20 Pfennige bei allen
Orts- und Betriebswarten und vor allem in
der Kreisdienſtſtelle Merſeburg, Seffner-
ſtraße 4, zu haben. Die vielen tauſend
Volksgenoſſen, die regelmäßig das Mit
teilungsblatt der NSG „Kraft durch Freude“
leſen, werden auch dieſes Heft mit Freuden
kaufen, zumal es gleichzeitig Los iſt und
damit jeder die Möglichkeit hat, für ſeine
20 Pfennige ein Auto, Motorräder, Fahr-
räder, Rundflüge und Ferienreiſen zu ge-
winnen. Auch bie Deutſche Lufthanſa hat
ſich ſelbſtverſtändlich in den Dienſt der Sache
geſtellt. Sie gibt am Sonnabend vor dem
Flugtag und am Sonntag, für die, die keinen
Freiflug gewonnen haben, verbilligte Rund-
flüge ab.

Für die zahlreichen ungewöhnlich ver-
billigten Sonderzüge der Reichsbahn, die aus
allen Kreiſen zum Flughafen fahren, ver-
kaufen nur die Kreisämter die Fahrkarten;
ſie geben auch Auskunft über die Fahrtzeiten.
Am Sonntag dem 28. Juli, wird ſchon in
aller Morgenfrühe eine große Völkerwande-
rung einſetzen. Zu Fuß, zu Rad, per Autod,
mit Sonderautobuſſen, mit Sonderzügen, mit
Sonderfahrten der Straßenbahn werden die
Volksgenoſſen zum Flughafen kommen. Auch
dies darf verraten werden einige auswärtige
Gäſte werden mit Flugmaſchine zum Volks-
feſt kommen. Der große uns alle bewegende
Wille zur Gemeinſchaft kann nicht ſchöner
und ſinnfälliger zum Ausdruck kommen als
durch die Teilnahme von Ehrenabordnungen
der Arbeiterſchaft, des Arbeitsdienſtes, des
Reichsheeres, der SA, der SS uſw. Ganz
beſonders ſchön iſt es, daß einige Betriebs-
führer mit ihren Betrieben geſchloſſen zum
Flugtag kommen und ſo haben ſie es ſich
vorgenommen anſchließend noch große

Kameradſchaftsabende veranſtalten. Alles iſt
auf das Beſte bereitet. Jeder ſoll zum
Volksflugtag Mitteldeutſchland kommen.
Jeder ſoll teilhaben an dem ſchönen Erlebnis
und auch durch dieſe Flugveranſtaltung Kraft
durch Freude gewinnen

Das Protektorat hat: Gauleifer Jordan
Wie wir hören, hat der Gauleiter und

Staatsrat Rudolf Jordan das Protektorat
über den Großflugtag Mitteldeutſchland der
NS- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ Gau
Halle-Merſeburg, der am 28. Juli 1935 auf
dem Flugplatz in Schkeuditz ſtattfindet, über-
nommen. Gaubetriebszellenobmann und
Gauwalter der Deutſchen Arbeitsfront Pg.
Heinrich Bachmann wird das überaus inter-
eſſante und reichhaltige Programm des Flug-
tages mit einer Begrüßungsanſprache eröff-
nen. Da auch die SS, die SA, die Reichs-
wehr, der Arbeirsdienſt Arbeiter- und
Bauernabordnungen als Ehrengäſte am
Flugtag teilnehmen wird ſomit die Ver-
bundenheit von Stagat, Partei und ſchaffen-
dem Volk wiederum aufs neue bewieſen. Die
Veranſtaltung wird ganz den ſchönen Ge-
meinſchaftscharakter neuer deutſcher Volks-
feſte haben.

Achtung Flugkag!
Haben ſie ſchon Karten zum Flugtag?

Am 28. Juli 1935 veranſtaltet die NSG. „Kraft
durch Freude“ ihren Großflugtag Mittel-
deutſthland in Schkeuditz. Auch ſie milſſen
bei dieſer großen flugtechniſchen Veranſtaltung
dabei ſein. Karten, Plaketten, Programme
und Fahrkarten erhalten ſie bei allen Orts-
und Betriebswarten ſowie im Kreisamt Mer-
ſeburg, Seffnerſtraße 4, und in den fünf be-
kannten Vorverkaufsſtellen. Die Beſitzer
einer grünen Fahrkarte (Flu 14) fahren mit
dem Sonderzug 11.17 Uhr ab Merſeburg und
zurück von Schkeuditz ab 18.36 Uhr. Diejenigen
Teilnehmer, die eine braune Sonderzugkarte
haben, fahren mit dem Sonderzug (Flu 23)
in Merſeburg um 10.05 Uhr ab Leung ab
10.13 Uhr Schkeuditz an 11.28 Uhr. Zurück
fährt dieſer Sonderzug um 20.02 Uhr ab
Schkeuditz. Sind ſie Beſucher des Flugtages,
ſo können ſie ein Auto, ein Motorrad, zehn
Ferienreiſen, fünf Fahrräder und 50 Frei-
flüge gewinnen, und zwar durch den Erwerb
des Programmheftes zu 0,20 Mark.

zerſonalbogen für die Oſtſeefahrt.
dDas Amt für Volkswohlfahrt fordert alle

Eltern auf, welche die Perſonal- und Geſund-
heitsbogen für den geplanten Oſtſeetrans-
port noch nicht an die Kreisamtsleitung
zurückgereicht haben, dieſes unverzüglich nach-
zuholen, da andernfalls eine Berückſichtigung
nicht erfolgen kann.

Gleichzeitig wird mitgeteilt, daß Kreis-
amtsleiter Dörfler am Montag, 22. Juli,
die Führung der Geſchäfte der Kreisamtslei-
tung wieder aufgenommen hat.
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„Zu ſpät“
Zur heutigen Aufführung im „Tivoli“.
Jm Einvernehmen mit dem Reichsmini-

ſterium für Volksaufklärung und Propaganda
wird die Deutſche Bühne für Volkshygiene
Kaſſel in Verbindung. mit den Sozialverſiche-
rungsträgern einige Aufklärungsabende zum
Zwecke der Krebsbekämpfung in Verbindung
mit bevölkerungspölitiſchen Fragen geben.
Dieſe Maßnahmen ſind unerläßlich, denn die
Kurve der Krebstodesfälle ſteigt feit einigen
Jahren nicht nur in Deutſchland, ſondern in
der ganzen Welt unaufhörlich.

Jm Jahre 1900 kamen auf 1000 Todesfälle
30 erkannte Krebsfälle, 1930 bereits 107. Wäh-
rend der Kampf gegen andere Volksſeuchen,
wie Tuberkuloſe, zu weitgehenden Erfolgen
geführt und ſich die Zahl der Todesfälle an
dieſer Krankheit um über 60 Prozent geſenkt
hat, hat ſich die Krebsſterblichkeit verdreifacht.
Sicher wäre dieſe Zahl noch größer, wenn
nicht ein weiteres Anſteigen durch die Fort-
ſchritte der ärztlichen Wiſſenſchaft, durch die
Chirurgie und die Strahlenbehandlung ver
mieden würde. Obwohl durch ärztliche Vor-
träge, Zeitungsaufſätze, Ausſtellungen verſucht
wird, Aufklärung zu verbreiten, erlebt es der
Arzt immer noch, daß weit über die Hälfte
der Krebskranken zu ſpät zur Unterſuchung
kommen.

Dieſes „Zu ſpät“ diente der Deutſchen
Bühne für Volkshygiene als Grundmotiv
eines Dramas, das am Mittwoch im „Tivoli“
zu Merſeburg zur Aufführung gelangen wird,
und das bereits in Hunderten von Auffüh-
rungen in allen Teilen des Reiches vor ſtets
überfülltem Zuſchauerraum aufgeführt wurde.
Wie vielen der an Krebs zugrunde Gegange
nen hätte geholfen werden können, wenn die-
ſes „Zu ſpät“ nicht geweſen wäre, wenn ſie
rechtzeitig ärztliche Hilfe aufgeſucht hätten.
Die Aengſtlichen zu finden, die Zögernden und
Nachläſſigen aufzurütteln, iſt der Zweck dieſes
Theaterſtückes.

Die Handlung, ſo intereſſant ſie auch iſt,
iſt bei dieſer Darbietung nicht die Hauptſache,
es werden aber im Verlaufe der Handlung
alle Krebsprobleme in gemeinverſtändlicher
Weiſe und eindringlichſt erläutert. Wem alſo
ſein eigenes Wohl, das Wohl ſeiner Familie
und das Allgemeinwohl am Herzen liegt, hat
die Pflicht, dieſe Aufführung zu beſuchen, um
das Gehörte dann weiter zu tragen und ſo-
mit helfend an dem allgemeinen Aufbau mit-
zuwirken.

Zum 1. Schneiderkag nach Berlin
Quartalsverſammlung der Schneiderinnung.

Am Dienstag vormittag bis nachmittag
fand im „Schützenhaus“ die Quartalsverſamm-
lung der Schneider-Jnnung ſtatt, die ſehr gut
beſucht war. Nach Begrüßungsworten des
Obermeiſters, Pg. Fiſcher, gedachte er der
Opfer von Reinsdorf und Dortmund. Die
Verſammlung ehrte die Verſtyrbenen durch
Erheben von den Plätzen. Vor brennenden
Kerzen kam der Obermeiſter zur Losſprechung
von fünf Lehrlingen. Er zeigte ihnen ihre
Pflichten und Aufgaben und wünſchte ihnen
für ihren Beruf alles Gute. Kollege Fiſcher
wies auf die Leipziger Herbſtmeſſe hin. ſowie
auf die Kalkulationskurſe, die der Reichsſtand
des Deutſchen Handwerks für die Jnnungen
eingerichtet hat. Dieſe Kurſe beginnen ſchon
in der nächſten Zeit und werden von der
Nürnberger Zuſchneideſchule Möhring in der
„Guten Quelle“ abgehalten. Neuerdings hat
ſich die Merſeburger Schneiderinnung der

Landeslieferungsgenoſſenſchaft Mitteldentſch-
land eingegliedert. Dieſe überträgt ihr Auf
träge der Reichspoſt und Reichsbahn und ver-
teilt an ſie zu gleichen Teilen die Herſtellung
von Heeresgegenſtänden,. Der Kollege Werner
Marr wurde zum Verbindungsmann zur
Partei und zuin Preſſewart wurde Kollege
Günther, Göhlitz, beſtellt. Der Obermeiſter
forderte die Kollegen auf, ihren Lehrlingen
kleine Zuſchüſſe für Freizeitlager der HJ. zu
geben. Vom 31. Auguſt bis 8. September
findet in Berlin der deutſche Schneidertag
ſtatt, dies iſt die erſte Reichstagung der
Schneiderinnungen im dritten Reich. Ein
Stimmungsbericht des Kollegen Fiſcher über
den Reichshandwerkertag in Frankfurt g. M.
und ein Vortrag über Verarbeitung, den ein
Vertreter der Hannoverſchen Innung hielt,
leitete zu einem Film über, den der Vertreter
einer Nähmaſchinenfabrik vorführte.

An

Kurszekkel der Hausfrau
Preiſe am Merſeburger Wochenmarkt.

Die Durchſchnittspreiſe auf dem Wochen-
markt betrugen heute für: Butter 71——-79, Eier
10--11, Käſe 5—8, Matz 20, Zwiebeln 15, Weiß-
kohl 12, Wirſing 10, Rotkohl 20, rote Rüben
10, Blumenkohl 15——30, Möhren 10, Radies-
chen 2 Bd. 15, Schoten 15——20, Kohlrabi 4 Stück
10, grüne Bohnen 2 Pfd. 35, Wachsbohnen 25,
Rettiche 5—-10, Pfifferlinge 65—-75, neue Kar-
toffeln 10 Pfd. 85, alte Kartoffeln 5,. Tomaten
90—45, grüner Salat 5, Gurken Mandel 80
bis 90, neue ſaure Gurken 3 Stiick 25, Zitronen
10--12, Süßkirſchen 35——50, Sauerkirſchen 30
bis 38, Johannisbeeren 25—30, Stachelbeeren
25, Himbeeren 60—65, Heidelbeeren 38—45,
Rhabarber 10, Aprikoſen 55—60, Pfirſiche 48
bis 60, Birnen 15, Aepfel 3 Pfd. 25, Hühner
70. Hähnchen 125, Tauben 35——55, Bücklinge 40,
Salzheringe 10, Seelachs 38, Seegal 40, Rot-
barſch 35, Kabeljan 40, Filet 45—60, Matfes-
heringe 15, grüne Heringe 25.

Das Wekker für morgen
Schwache Winde wechſelnder Richtung,

trockenes Wetter mit ſchnellem Temperatur-
anſtieg. Dann Fortdauer des ruhigen Schön-
wetters wahrſcheinlich.

Unſer Heimſpatz wiegt erſt 80 Pfun
aber er kann ſchon Kühe

„Unſer Heimſpatz wiegt zwar erſt 80 Pfund,
iſt aber, das muß man zu ihrer Ehre ſagen,
die eifrigſte und beſte von allen. Zwei Kühe
melkt ſie ſchon nach vierzehn Tagen Um-
ſchulung aus, und füttern tut ſie auch ſchon
ſelbſtändig, wenn ihr auch nur ein kleines
bißchen Ahnung von Bauernwirtſchaft habt,
dann könnt ihr euch denken, was das für
einen Bauern bedeutet. Heute windet ſie ge
rade Seile für die nächſte Ernte. Längſt nicht
alle Bauern haben Bindemaſchinen, und ſo
fängt man jetzt ſchon mit den Vorbereitungen
an. Da geht es immer luſtig zu.“
Drei Umſchulungs'ager im Gangebſet

So lieſt man es in einem Bericht aus einem
Mädchenumſchulungslager des BDM. In
ſolch einem Umſchulungslager werden Stadt-
mädel mit der Landarbeit vertraut gemacht
und dann den Bauern als Hilfskräfte ver-
mittelt. Die Mädels gehören durchaus nicht
alle dem BDM. an, die Lager ſtehen der
deutſchen weiblichen Jugend offen, und ſie
haben großartig eingeſchlagen und einen
hundertprozentigen Erfolg gehabt. Die Bauern
nehmen die Mädels gern zu ſich und der
Bauersfrau wird bei ihrer ſchweren Arbeit
eine wertvolle Hilfe zuteil, die ſich vor allem
auch auf die Erziehung ihrer Kinder auswirkt,
für die ſie nun mehr Zeit erübrigen kann.
Vier ſolcher Lager beſtehen bis jetzt in unſe-
rem Gaugebiet: in Walbeck, in Etzdorf, in
Wartenberg und bei Weißenfels.
Tätiokeit des Soziglen Amkes der H7

Aber was hat das alles mit der Hitler-
jugend und dem Sozialen Amt zu tun?
Sehr viel; denn die Umſchulungslager ſind
gerade von dem Sozialen Amt der Hitler-
jugend eingerichtet worden. Sie bedeuten
eines der zahlreichſten Arbeitsgebiete dieſes
Amtes. Das Soziale Amt wurde bereits
1932 errichtet, damals noch unter dem Namen
„Deutſches Jugendwerk“. Aus dieſen An-
fängen hat ſich die Sozialarbeit der Hitler-
jugend entwickelt, immer unter dem Leitwort
des Reichsjugendführers: „Durch Sozialismus
zur Nation.“ Aus der Hitlerjugend ſoll ja
einmal der Nachwuchs für alle Organiſationen
der Bewegung kommen und deshalb muß die
Hitlerjugend die Lebensgebiete es jungen
deutſchen Menſchen in der Totalität unzfaſſen.
Das Soziale Amt iſt nicht auf eine Anordnung
von oben her plötzlich aufgemacht worden, es
iſt auf den Erfahrungen in den vergangenen
Jahren aufgebaut und weiterentwickelt
worden. Es wird auch nie zum Stillſtehen
oder zum Einſchlafen verurteilt ſein. Nein,
es wird immer in vollſter Arbeitskraft weiter
ſchaffen müſſen, um jede neue Generation neu
zu erfaſſen und zu betreuen. Jn dieſem
Sinne ermöglichen Abkommen mit dem Füh-
rer der Deutſchen Arbeitsfront, Dr. Ley, und
dem Reichsbauernführer, Reichsminiſter
Darré, eine Betreuung der geſamten ſchaf-
fenden Jugend. Das Soziale Amt iſt heute
eine eigene Abteilung innerhalb der Gebiets-
führung und betreut ſowohl die Hitlerjugend
als auch das Jungvolk und den BDM. Es
ſteht im Gebiete Mittelland unter der Leitung
des Oberbannſührers Schlinke.

Die Arbeitsgebiete des Sozialen Amtes
ſind ſehr mannigfaltig. Es gehören dazu:
die Jugendpflege, Jugendrecht, Agrarpolitiſche
Arbeit, Verſicherungsſchutz, Jugend im Beruf,
Förderung und Hilfe und ſchließlich die be-
ſonderen Fragen, die ſich auf den BDM. und
das Jungvolk beziehen.
Fuſammenarbeit mit der DA

Eine Zeitlang hatte man der Hitlerjugend
vorgeworfen, ſie beanſpruche die Jungen zu

welken und Seile winden
ſehr, worunter deren berufliche Leiſtungen
litten. Um dieſem Vorwurf entgegenzutreten,
ſchuf das Soziale Amt im Verein mit der
DAF. den Reichsberufswettkampf, um damit
einen Anſporn zu geben und zu zeigen, daß
ein richtiger HJ.-Junge auch etwas in ſeinem
Beruf leiſtet und ſeinem Beruf mit Luſt und
Liebe nachgeht.

Jn dieſem Beſtreben, die Jugend zu einem
neuen Arbeitsethos zu erziehen und ihre
Leiſtungskraft zu ſtärken, hat das Soziale Amt
einen weiteren Schritt getan und ebenfalls
durch ſeine Jugendwalter in der DAF. die
zuſätzliche Berufsſchulung aufgebaut. Damit
ſoll der Berufsſchuke und den Lehrern durch-
aus keine Konkurrenz geboten werden. Jm
Gegenteil: die Fachkräfte werden zu dieſer
Aufgabe, die ſich die Hitlerjugend geſtellt hat,
herangezogen. Das Ziel dieſer Arbeit iſt, die
Jungen in einer engen Kameradſchaft beruf-
lich zu fördern. Die Uebungen finden nur
abends ſtatt und erſtrecken ſich auf die mannig-
fachſten Berufszweige. So iſt z. B. ein kauf-
männiſcher Betrieb aufgebaut, eine Trans-
portfirma gebildet, ja ſogar ein regelrechtes
Poſtſcheckamt eingerichtet, Jn dieſen „Uebungs-
firmen“ werden die einzelnen Rollen immer
neu verteilt, ein Fachmann wacht über dem
Ganzen.

Um aber die Leiſtungsfähigkeit der Jugend
zu erhalten, hat das Soziale Amt eine große
Freizeitaktion durchgeführt und für die
ſchaffende Jugend eine Ferienzeit gefordert.
Jn dieſer Ferienzeit gibt das Soziale Amt
jedem deutſchen Jungen und jedem deut-
ſchen Mädel Gelegenheit, in Freizeitheimen
oder Freizeltlagern neue Kräfte zu ſammeln.
Jn Eckartsberga und in Rammelburg ſind
Erholungsheime errichtet worden, reichen ſie
nicht aus, werden Jugendherbergen dazuge-
nommen. So ſind zur Zeit neben den beiden
Heimen noch fünf Jugendherbergen belegt.
Jungen und Mädel kommen abwechſelnd an
die Reihe. Jm vorigen Jahre haben 3300
Jungen und Mädel in 72 Freizeitlagern von
dieſer Einrichtung Gebrauch gemacht. Jn
dieſem Jahre haben die Freizeitlager bereits
am 6. Mai begonnen. Anträge laufen beim
Gauamt dauernd in großer Zahl ein, ſo z. B.
127 an einem einzigen Tage in der vorigen
Woche. Wie gut dieſe Freizeit der ſchaffenden
Jugend tut, zeigen die ärztlichen Unterſuchun-
gen zu Beginn und zu Ende jedes Lagers.
Gewichtszunahmen von 8,10 und noch mehr
Pfund in vierzehn Tagen ſind keine Selten-
heit. Jn die Koſten für die Freizeitlager
teilen ſich die Gebietsführung der HJ., die
NSV. und die Arbeitgeber, deren Zalichüſſe
ſehr geſtiegen ſind, da ſie geſehen haben, daß
ſie dadurch ſelbſt helfen, die Leiſtungen in
ihrem Betrieb zu erhöhen. Andererſeits ver-
ſäumt es die HJ. auch nicht, die Jungen und
Mädel anzuhalten, ihren Meiſtern auch ihren
Dank für die Unterſtützung durch ihre Lei-
ſtungen abzuſtatten.

Mitarbeit im Jugendrecht

Auf dem Gebiete des Jugendrechtes er-
wachſen dem Sozialen Amt ebenfalls eine
Reihe von Aufgaben. Da gilt es einmal, den
Boden für neue Jugendgeſetze voxzubereiten.
Weiter hat ſich eine Zuſammenarbeit mit den
Jugendgerichten als ſehr ſegensreich heraus-
geſtellt und auch Anerkennung durch den
Reichsjuſtizminiſter gefunden. Muſterlehr-
verträge arbeitete das Rechtsreferat des
Soziglen Amtes aus, um zu verhüten, daß
der Lehrling nur als billige Arbeitskraft an-
geſehen wird. Aus dieſen Vorarbeiten ſind
inzwiſchen Reichsmuſterlehrverträge ent
ſtanden, die der nationalſozialiſtiſchen Auf-

Als „Tiſchtrank Vier Faß Bier“
Die Beſoldung der Lehrer am Merſeburger Domgymnaſium zur kurſächſiſchen Zeit

Wenn wir einen Blick auf das Leben der
Menſchen werfen, die Jahrhunderte vor uns
lebten, wundern wir uns, wie einfach und mit
welchen kleinen Mitteln ſie damals ihr Da-
ſein zu beſtreiten hatten. Nicht nur die Ar-
beiter und Handwerker mußten ſich ſehr ein-
richten mit ihrem Gelde, auch denen, die einen
geiſtigen Beruf ausübten, ging es nicht beſon-
ders gut. Eine alte Chronik gibt uns da Auf-
klärunn über die Beſoldung der Lehrer am
Merſeburger Domgymnaſium zur herzoglichen
Zeit. Aus ihr erkennen wir, wie niedrig
jene Gehaltsſätze gehalten waren, die die
Kurſächſiſche Regierung ſogar noch für zu hoch
hielt. Man wagt kaum zu erraten, wie dabei
eine Exiſtenz für die Lehrer möglich war.
Deshalb erſcheint es uns wunderbar, daß ſich
überhaupt noch Leute für eine ſolche Stellung
fanden und lange Zeit darin blieben, ja, ſogar
noch den Mut hatten, ſich in einer ſolchen Lage
zu verheiraten.

Das Gehalt ſetzte ſich nur zu einem Teil
aus barem Gelde zuſammen, das von der
Schulkaſſe und der Cymbelkaſſe der Domkirche
gezahlt wurde, andernteils aus Korndepu-
taten und den Akzidenzien zuſammen. Jn
den Teuerungsjahren, zum Beiſpiel 1805,
überſtieg ſogar das gelieſferte Getreide im
Werte das geldliche Gehalt.

Die Naturalbeſoldung beſtand in der Haupt
ſache aus Roggen, der in vier Terminen
von dem kurfürſtlichen Kornboden im Kloſter
durch den Kornſchreiber gegen einen Schein,
der zuvor in der Akziſe geſtempelt werden
mußte, vom Schulprokurator geliefert wurde.
„Der Kornmeſſer“, ſo heißt es in der Verord
nung, „bekömmt für den Scheffel 6 Pf. Maß-

geld“. Dann gab es Holz, das teils auf eigene
Koſten, teils durch Fröhner angefahren wurde.
Weiterhin bekam der Rektor noch drei Pfund
Karpfen „bey der Fiſcherey“ (Hoffiſcherei), die
im Knapendorfer- oder Gotthardteich gefangen
waren.

Zu den Nebeneinnahmen gehörte in erſter
Linie der Ertrag vom Privatſtundengeben.
Dazu kamen Geſchenke am Geburtstage, ſo
bemerkt die Chronik ganz beſonders, und die
Gebühr bei Aufnahmen in oder Abgängen
aus einer Klaſſe. Ferner wurden die Akziſe
außer für Wein wieder erſtattet und vier
Reichstaler Jahrmarktsgeld ausgezahlt.
Außerdem hatte der Rektor das Recht, im
Dombrauhauſe „frey“ brauen zu laſſen und
erhielt noch als „Tiſchtrank vier Faß Bier
Trankſteuerfrey/). Auch der Chor brachte
durch Singen bei Beerdigungen, Trauungen
und beim Gregorinus- und Neujahrsſingen
Geld ein. Die Gratifikation hatten zur her-
zoglichen Zeit ganz aufgehört und mir im
Teuerungsjahr gab es eine Zulage, ohne die
unſere Lehrer hätten verhungern müſſen,
denn auch für die Vertretung eines Kollegen
oder gar des Rektors erhielt der betreffende
Lehrer keinen Pfennig.

Es war wirklich eine niedrige Beſoldung,
die die Lehrer zur kurſächſiſchen Zeit bekamen.
Mag man auch wähnen, daß inſolge der
vielen Quellen, aus denen die Zulagen und
Nebeneinkünfte ſtrömten, die Endſumme groß
ſein müſſe, ſo lehrt uns doch der Umſtand, daß
ſich die Lehrer das Geld von allen Seiten zu-
ſammenklamüſern mußten, daß das Brotver
dienen auch als Lehrer damals nicht ſo ein-
fach war.

faſſung von einem Lehrvertrag Rechnung
tragen. Und ſchließlich ſoll von dieſer Stelle
auch die Hitlerjugend mit der Eigenart der
nationalſozialiſtiſchen Geſetzgebung wie des
Erbhofgeſetzes, des Raſſegeſetzes, des Geſetzes
zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes und
anderer mehr vertraut gemacht werden.

Jn wirtſchaftliche Not geratenen Jungen
und Mädel der HJ. hilft das Soziale Amt
Es ſorgt für die Förderung begabter Schüler
an höheren Schulen und auf den Univerſitäten.
So ſind z. B. in Heidelberg und in Königs-
berg erſtmalig je zwanzig Jungarbeiter zum
Studium zugelaſſen worden. Eine ganze
Reihe noch anderer Betätigungszweige bliebe
zu nennen: Landjahr, Landdienſtgruppen,
Landhilfe, Hauswirtſchaftsſahr, Lehrlings-
heime und vieles mehr. Ueberall arbeitet da-
bei das Soziale Amt Hand in Hand mit der
DAF., wozu auch die Einrichtung des
Sprechers der Jugend in den Betrieben ge-
hört, mit dem Reichsnährſtand und der NSV.,
der das Soziale Amt auch jetzt wieder in den
nächſten Tagen bei der Kinderlandverſchickung
durch eine großzügige Werbeaktion Uni
ſtützung leiſtet. Daß die Arbeit des Sozialen
Amtes auch an Regierungsſtellen Anerken-
nung gefunden hat, geht aus der Tatſache
hervor, daß die ſtaatlichen Jugendpfleger und
pflegerinnen in unſerem Regierungsbezirk
ſämtlich aus bewährten Führern der Hitler-
jugend beſtehen.

Fanfarenbläſer des Jungvolks
Poſtwertzeichen der Deutſchen Reichspoſt.

O. 25. Juli beginnen die Poſtanſtalten
mit m Verkauf eines neuen Poſtwert-
zeichens, das die Deutſche Reichspoſt aus An-
laß des Welttreffens der Hitler-Jugend her-
ausgibt. Das Markenbild der beiden Werte
zu 6 und 15 Rpf. ſtellt einen Fanfarenbläſer
des Jungvolks dar, deſſen Entwurf von dem
Münchener Maler Diebitſch ſtammt, der kürz-
lich die 4 Gedenkmarken zur Hundertjahrfeier
der Deutſchen Reichsbahn ſchuf. Die Frei-
marken, die in Raſtertiefdruck auf Papier mit
Waſſerzeichen „Hakenkreuz“ hergeſtellt ſind,
können auch im Verkehr mit dem Ausland
benutzt werden.

Voch glimpflich abgegangen
Geſtern nachmittag ereignete ſich ein

Motorradunfall, der leicht einen ſchlimmeren
Ausgang nehmen konnte. Ein Motorſchloſſer,
der das Rad eines Kunden einfahren wollte,
befuhr gegen 18 Uhr die Domſtraße in Rich-
tung Ratskeller. Da vor ihm ein Laſtwagen
die Fahrbahn verſperrte, mußte er ſein
Tempo ſtark herabmindern. Auf einmal hör-
ten die Paſſanten einen Krach, das Motorrad
lag auf der Fahrbahn und der Fahrer eben-
falls. Der Unglücksfall war bald klargeſtellt.
An dem Motorrad war die Gabel gebrochen.
Dem Fahrer iſt infolge des geringen Tem-
pos nichts paſſiert.

Wem gehört das Fahrrad?
Bei der Kriminalpolizei iſt ein älteres

Damenfahrrad, Marke Pfeil, ſichergeſtellt.
Das Fahrrad hat graue Bereifung, ſchwarz
lackierten angeroſteten Rahmen, waagerechte
Lenkſtange mit beſchädigten roten Gummigrif-
ſen und einfache Glocke. Der Kleiderſchutz
fehlt. Eigentumsanſprüche können während
der Dienſtſtunden bei der Kriminalpolizei,
Zimmer Hs, geltend gemacht werden

Wer ſind die Rüpels?
Jungen warfen mit Steinen nach den Enten

am Gotthardteich.
Geſtern nachmittag wurden am hinteren

Gotthardteich wieder mehrere 12jährige Kna-
ben beobachtet, die mit Steinen nach den En-
ten warfen. Hierbei wurde eine Ente getrof-
fen, die ins Schilf flüchtete. Mehrere Spazier-
gänger nahmen die Verfolgung dieſer Rüpels
auf, die aber ſchnell und unerkannt in Rich-
tung Clobikauer Straße verſchwanden. Jeder
Spaziergänger iſt verpflichtet, ſolche Rüpels
ſofort feſt zunehmen und ſie dem nächſten Po-
lizeibeamten zur Namensfeſtſtellung zu über-
geben, damit ſie für ihre Ungezogenheit die
gebührende Strafe empfangen.

Radler ſtürzte auf die Straße.
Ein Radfahrerunfall ereignete ſich am

Dienstag gegen 18 Uhr an der Ecke Stadtpark-
Gerichtsrain. Ein Radfahrer kam in ſcharfem
Tempo den ſteilen Berg am Stadtpark herun-
ter und wollte in den Gerichtsrain einbiegen.
Hier verlor er die Gewalt über ſein Rad und
ſtürzte. Er ſchlug mit dem Kopf auf das
Pflaſter und trug ſtark blutende Verletzungen
davon. Sein Rad wurde beſchädigt.
Nächtlicher Unfug.

Seit einiger Zeit werden im Roſental
Tiefbauarbeiten ausgeführt. Zur Verkehrs-
ſicherung wird die Bauſtelle nachts durch rote
Lampen gekennzeichnet. Einige Petroleum-
laternen ſind in den vergangenen Nächten
kurz und klein geſchlagen worden. Außer
dem Schaden, der der Firma entſtand, hätte
durch dieſen Unfug leicht ein Verkehrsunfall
entſtehen können. Einer der Uebeltäter konnte
nun ermittelt werden. Er wurde zur Anzeige
gebracht.

Ein treuer Kamerad wird 80 Jahre alt.
Am Donnerstag, dem 25. Juli, kann der

Schuhmachermeiſter Karl Adolf Zahn,
Johannisſtraße 13, ſeinen 80. Geburtstag be-
gehen. Seit mehr als 25 Jahren gehört der
Jubilar der Kameradſchaft ehemaliger 153er
Merſeburg an und hat ſich in dieſer Zeit als
treuer Kamerad bewährt. Dem alten Herrn
wünſchen auch wir einen geſegneten Lebens-
abend.
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Merſeburger Tageblall

Stürme richtein Unheil an
Hagelſchauer über Nordhauſen.

Die heftigen Stürnge, die am Sonntag
und in der Nacht zum Montag tobten, haben,
wie ſich nachträglich horausſtellt, allerhand
Schaden angerichtet. Jn Nordhauſen wurde
mehrmals die Feuerwehtr alarmiert, um ent-
wurzelte Bäume von den Straßen fortzu-
räumen. Am Rathaus wurde eine alte Wetter-
fahne
Stellen der Stadt und
wurden armſtarke Aeſte on den Bäumen ge-
riſſen und Zäune umgewyorfen. Auch plötzliche
Hagelſchauer richteten
Unwetter ganz plötzlich losbrach und in vielen
Häuſern Türen und Fenſter nicht rechtzeitig
geſchloſſen wurden,
Wohnungen manche Schäden. Am ſchlimmſten
ſah es in der Leimbacher Straße in Nord-
hauſen aus, wo mehrere Bäume entwurzelt
waren und quer über der Straße lagen.

beſchädigt. An verſchiedenen
in der Umgegend

ſchwer

Unheil an. Da das

entſtanden auch in den

Zjährigen Jungen vergiftet
Verhandlung vor dem Deſſaruer Schwurgericht.

Vor dem Defſſauer Schwurgericht hatte
ſich am Dienstag die 23jſährige Frau Lucie
Gaſt aus Bernburg wegen Kindesmordes zu
verantworten. Die Angekhkagte hatte am Sil-
veſtertage 1934 ihren dreijährigen Jungen
mit Aſpirin vergiftet. Jm Anſchluß hieran
verſuchte ſie ſich ſelbſt durch Oeffnen der
Puls- und Schlagader das Leben zu nehmen.
Sie blieb jedoch am Leben. Jn der Verhand-
lung wurde der Angeklagten zugute gehalten,
daß ſie an Nervoſität litt, ihre Familienver-
hältniſſe nicht glücklich waren, und daß ſie
beim Begehen der Tat ſich im Zuſtand ver-
minderter Verantwortlichkeit befunden hat.
So lautete das Urteil gemäß dem Antrag des
Staatsanwalts wegen Totſſchlags unter mil-
dernden Umſtänden auf ein Jahr Gefängnis.

m jgg mmJD„ n n y qhkm

Er wollke Jwanzigmarkſcheine prüfen
Ein „Geheimpoliziſt“ in Blankenburg.
Bei einem Blankenburger Gaſtwirt

erſchien ein unbekannter Mann, der ſich als
„Beamter“ der Falſchgeldaibteilung“ ausgab
und die 20-Markſcheine und 5-Markſtücke
prüfen wollte. Als der Gaſtwirt, dem die
Angelegenheit nicht ganz ſtubenrein vorkam,
einen Beamten der Ortspolizei mit hinzu-
ziehen wollte, verſchwand den „Geheimpoliziſt“
mit ſeinem Auto. Offenbar wollte er ſeine
Reiſekaſſe durch die Beſſchlagnahme von
angeblichem Falſchgeld mieder auffüllen.
Auch in anderen Gaſthäuſerm und Fremden-
penſionen iſt der Schwindler aufgetreten. Ob

r dort mehr Glück gehabt hat, iſt noch nicht

bekannt. v
Ein Opernſänger ködlich verunglückt

Der früher am Erſurter Shadttheater tätige
Tenor Hanns Heſſe befanß ſich in Beglei-
zung der ebenfalls früher am Erfurter Theater
beſchäftigten Sängerin Lili Langen und eines
Bergführers auf einer Hochtomr im Adamello-
gebiet in Südtirol. Hierbei ſtürzte Heſſe in
eine tiefe Gletſcherſpalte. Zwei Skilehrern
gelang es, bis zu dem Verumglückten vorzu-
dringen, den ſie mit ſchweren Kopfverletzungen
bewußtlos auffanden. Nach mühſamer Ber-
gungsarbeit wurde der Vermunglückte in die
Lobigahütte und von dort nach Ponte di Legno
geſchafft. Jm dortigen Krankenhaus iſt er
ſeinen Verletzungen erlegen. Während der
vergangenen Spielzeit war Hanns Heſſe in
Stettin tätig, für den kommeniben Winter war
er nach Eſſen verpflichtet worden.

Hunderk Jahre Volkskündergarken
Aelteſter Kindergarten der Provinz in Erfurt

Als älteſter Kindergarten der Provinz
Sachſen konnte der Erfurter! Volkskinder-
garten feſtlich ſein hundertjähwriges Beſtehen
feiern. Während eines Fehſtgottesdienſtes
gedachte man beſonders des Kindergarten-
Gründers, des Rektors K. Reinthaler,
der ſeine ganze Kraft der Jugend widmete.
Schulrat Dr. Kürſten ſprach als Vertreter
der Stadt und der Schulverwoeiltung über die
Arbeit der Kindergärtnerinten und ihre
Stellung zu Volkstum und Volksbrauch.
Dabei zeigte er, wie die Kändergärtnerin
durch Erziehung, Vorbild und Beiſpiel das
Kind zu den Werten des Vylkstums hin-
führen kann. Die Führerin der evangeliſchen
Kindergärtnerinnen und Leiterin der Fach-
gruppe der Kindergärtnerinnen in der Deut-
ſchen Arbeitsfront ging auf die Pflichten der
evangeliſchen Kindergärtnerinnen und ihre
Arbeit innerhalb der nationglſozialiſtiſchen
Volksgemeinſchaft ein.

J m 5 T
Betonradſahrwege in der Moſigkauer Heide.

35 Arbeiter ſind zehn Wochen lang beſchäf-
kigt, um in der Moſigkauer Heide den im Vor-
fahre vorgerichteten Radfahrweg mit Beton
zu belegen. Die Miſchmaſchinen brummen.
Rund 1000 Meter ſind belegt, es werden aber
etliche Kilometer. Der Betonradfahrweg
Anhalts erſter über weitere Lendſtrecken
führt im Walde neben der Autoſtrwaße Deſſau
Leipzig her. Damit iſt der ſtarke Radfahr-
verkehr aus dem ebenſo ſtarkew Autoverkehr
herausgenommen. Auch zwiſchen der Deſſauer
Waſſerſtadt und Jonitz entſteht ein Beton-
radfahrweg. Man ſteht auf dem Standpunkt,
daß in der kommenden Zeit der Motoriſierung
der Radfahrer genau ſo Anſpruch hat auf
einen guten Betonweg wie der Autofahrer,
daß aber beider Fahrbahnen voneinander ge-
trennt lauſen müſſen. Damit äürfte Anhalt
in der Pflege ſeiner Radfahrwege, die immer
ſchon gut war, wieder einmal vowbildlich ſein.

Mitteldeutſche Heimat
Slawiſche Moorſiedlung bei Kökſchau

Funde aus der Zeit um 900 nach Chriſti wurden geborgen
Die Reichsautobahn Berlin München

überquert bei Kötſchau eine ſumpfige
Niederung, die ſich zwiſchen den Dörfern
Rampittz und Groß-Lehna erſtreckt. Bei
den Erdarbeiten in dieſem Moor war man auf
Babken geſtoßen, die an den Enden verzapft
waren und eine rechteckige Einfaſſung bildeten.
Leider wurde das Holzwerk zum größten Teil
herausgeriſſen. Ein Vertreter der Landes-
anſtalt für Volkheitskunde zu Halle (Saale)
unterſuchte die Reſte, die noch in dem Moor-
boden ſteckten.

Bei den Grabungsarbeiten, die faſt zwei
Wochen dauerten, und von der Firma und der
Bauführung weitgehend gefördert wurden,
kamen Pfoſten und Balken zutage, die wohl
zu einem Haus, einer Moorſiedlung gehörten.
Genaueres feſtzuſtellen war eben nicht mög-
lich, da ſchon zuviel herausgeriſſen war. Mit
einem Pfahlbau aber, wie von Beſuchern
häufig geäußert wurde, haben wir es hier
nicht zu tun. Die Funde, die geborgen wur-
den, datieren die Anlage um 900 nach
Chriſtus. Wir haben hier eine Moorſiedlung
der ſlawiſchen Serben vor uns. Vielleicht hat
hier ſogar ein Stellmacher gewohnt, man fand
nämlich außer Scherben viele dünne be-
arbeitete Stäbe und zwei Holzſchlägel, einen
hölzernen Faßreifen und außerdem viele be-
arbeitete Holzſtücke und Bretter. Dicht neben
dieſem Haus wurde ein Brunnen entdeckt. Er
iſt aus ſtarken eichenen Brettern gebaut. Die
Bretter ſind nicht geſägt, ſondern nur zu-
gehauen. Man hat die Bretter aufeinander-
geſetzt, aber keinen Nagel. zum Befeſtigen be-
nutzt. Die Brunnenöffnung iſt etwa 1,10 mal
0,80 Meter groß. Von der heutigen Moor-
oberfläche reichte der Brunnen noch etwa 2,30
Meter in den Boden hinein. Der Boden des
Brunnens war mit Kies gefüllt, um das
Quellwaſſer zu filtrieren. Jrgendwelche Funde
waren nicht in dem Brunnen, ein Zeichen für
den guten Zuſtand des Brunnens, während er
benutzt wurde.

Derartige Siedlungen ſind in Mitteldeutſch-
land ſyſtematiſch noch nicht ausgegraben wor-

den. Aus ſpäterer Zeit kennt man ſchöne ſla-
wiſche Siedlungen mit Holzhäuſern, beſonders
aus Oſtdeutſchland. Wenn es möglich iſt, ſoll
im Herbſt in der Nähe dieſer Moorſiedlung
der Verſuch gemacht werden, in ſyſtematiſcher
Arbeit, ohne daß der Ausgräber in Gefahr
kommt, von den Kiesmaſſen der Autobahn ver-
ſchüttet zu werden, weitere Holzhäuſer der
ſlawiſchen Zeit zu unterſuchen.

Bäume, die immer ſeltener wurden
Alte Eiben in Köthen.

Von einer 2000jährigen Eibe im Bodetal
wurde dieſer Tage berichtet. Auch Köthen
darf ſich rühmen, einige ſehenswerte Exem-
plare dieſes ſeltener werdenden Baumes zu
beſitzen. Ein beſonders ſtattliches Stück ſteht
im Garten des ſtädtiſchen Bauhofes an einer
ziemlich verſteckten Stelle. Von Kennern iſt
dieſer Baum auf 900 bis 1000 Jahre ge-
ſchätzt worden; er würde alſo älter oder
mindeſtens ebenſo alt ſein wie Köthen ſelbſt,
das erſtmalig um 1100 in der Geſchichte
erwähnt wird. Um dieſe einſame alte Eibe
herum iſt alſo die Stadt gewachſen. Zwei
ähnlich ſtarke Stämme ſtehen im weſtlichen
Teile des Schloßgartens, der an ſich an ſelte-
nen Gehölzen reich iſt.
wohl um einige Jahrhunderte jünger ſein,
wobei allerdings zu beachten iſt, daß es bei
Eiben ſelbſt für Fachleute ſchwer iſt, das
Alter zu beſtimmen. Auf ein Alter von 300
bis 400 Jahren kann eine Gruppe von vier
Eiben im öſtlichen Teile des Schloßgartens
zurückblicken.

Wieder Großfeuer in Bruchſtedk
Stallungen, Schennen und Wohnhaus ein-

geäſchert.

Bruchſtedt, Kreis Langenſalza, das im
Juni vorigen Jahres erſt von einem ver-
heerenden Großfeuer heimgeſucht worden
war, bei dem ſechs Scheunen und Wirtſchafts

Sie mögen aber doch
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gebäude ein Raub der Flammen wurden,
wurde wieder von einem Brande ereilt.

Das Feuer, das kurz nach 3 Uhr bemerkt
wurde, wütete diesmal beim Bauern Richard
Koch, und zwar wurde neben Stallungen und
Scheune auch ein Teil des Wohnhauſes von
den Flammen erfaßt. Während die Wirt-
ſchaftsgebäude zum Teil vollkommen nieder-
brannten, wurde das Wohnhaus dank der
opfermütigen Arbeit der Bruchſtedter Feuer-
wehr, die unmittelbar nach Ausbruch des
Feuers zur Stelle war und bis in die Vor-
mittangsſtunden an der Bekämpfung des
Feuers arbeitete, gerettet. Die Beſchädi-
gungen am Wohnhaus ſind aber ſehr ſtark.

Das Großvieh wurde in Sicherheit
gebracht, etwas Federvieh iſt in den Flammen
umgekommen Der entſtandene Verluſt iſt
beträchtlich und läßt ſich in ſeiner ganzen
Größe noch nicht überſehen. Außer Stroh-
und Heuvorräten wurden viele landwirt-
ſchaftliche Maſchinen und Geräte vernichtet.
Ueber die Urſache des Brandes wurde bisher
noch nichts ermittelt.

Auszeichnung für die Teno.
Wittenberg. Der Reichsführer der Tech

niſchen Nothilfe, SA.-Gruppenführer Wein-
reich, weilte in Begleitung ſeines Adjutanten,
SA.-Standartenführers Troſchke, des ſtell
vertretenden Reichsführers Hampe und des
Landesführers Mitteldeutſchland, Junicke, in
Wittenberg und nahm an einem Kamerad-
ſchaftsabend der Ortsgruppe Wittenberg teil.
Als Anerkennung für die bei dem Reins-
dorfer Unglück geleiſtete Hilfe überreichte
Reichsführer .Weinreich der Ortgruppe Wit-
tenberg als erſter in Deutſchland eine künſt-
leriſche Bronzeplakette mit der Widmung
„Dem bewährten Nothelfer. Der Not zum
Trutz, dem Volk zum Schutz.“

Engliſche Studentenführer in Weimar.
Auf Einladung der Deutſchen Studenten-

ſchaft befinden ſich zur Zeit 17 Studenten-
fachſchaftsführer aus England, Jrland, Schott-
land und Kanada auf einer Deutſchlandreiſe,
die vom Akademiſchen Austauſchdienſt organi-
ſiert wurde. Nach dem Beſuch von Hamburg,
Kiel, Berlin und Potsdam trafen die Gäſte
in Weimar ein. Nach dem Empfang durch den
Verkehrsverein wurden die klaſſiſchen Stätten
beſucht

Aus der Umgebung
Aus dem Geiselto

Auf der Arbeitsſtelle verunglückt.
Frankleben. An einer Bauſtelle derBahnſtrette Frankleben--Wernsdorf ver-

unglückte ein aus Leuna ſtammender Arbeiter.
Er wollte ein mit Sand beladenes Laſtauto
zur Bauſtelle dirigieren. Beim Rückwärts-
gehen ſtieß er gegen einen Baum und wurde
von dem unmittelbar folgenden Laſtwagen ge-
quetſcht. Mit ſchweren inneren Verletzungen
wurde er ins Merſeburger Krankenhaus ge-
bracht.

Sturmſchäden an Dächern und in Schreber-
gärten.
g. Neumark. Der Sturm am Sonntag

richtete an den Dächern und Gebäuden erheb-
lichen Schaden an. Sehr viel Schaden nahmen
auch die jungen Bäume und Sträucher in den
Schrebergärten. Auch auf den Feldern, auf
denen bereits Mandeln und Getreidepuppen
aufgerichtet waren, wurden durch den Wind
die Garben meterweit fortgetragen und da-
durch viel Getreide ausgeſchüttelt.

Engerlinge nehmen überhand.
g. Neumark. Jn den hieſigen Schreber-

gärten wird über das Ueberhandnehmen der
Engerlinge ſehr geklagt. An Erdbeerſträuchern
und Winteraſtern können 20--50 dieſer Schäd-
linge gezählt werden. Die von den Engerlin-
gen befallenen Pflanzen gehen ſelbſtverſtänd-
lich ein.

Sommerfeſt der Marine-Kameradſchaft.
g. Mücheln. Am Sonntag hielt die

Marine-Kameradſchaft „Admiral Lützow“ im
Garten des Vereinslokals Hotel „Wendenhof“
ihr Sommerfeſt ab. Es herrſchte richtiges
Marinewetter, aber trotzdem wurde am
Schießſtand heiß um die Preiſe geſchoſſen. Auch
für die Unterhaltung der Frauen und Kinder
war beſtens geſorgt.

Der neue Schützenkönig.
g. Stöbnitz. Beim diesjährigen Schützen-

feſt wurde Kamerad Oskar
Schützenkönig. Jhm zur Seite ſtehen die Ka-
meraden Beyer und Blume als 1. und
2. Ritter. Die Kronprinzenwürde errang
Jungſchütze Hans Müller. Kamerad
Knobloch von der Gilde Mücheln-Eptingen
errang den 1. Preis auf der Feſtſcheibe und
Kamerad Bornſchein von der Schützengilde
Neumark den 1. Preis auf der Wehrmanns-
ſcheibe.

Um Leuna und Dürrenberg

NSG „Kraft durch Freude“,
Leung.
d. Leuna. Vorfahrkarten für den Flugtag

in Schkeuditz ſind zum Preiſe von 1 RM. für
die Leunger Mitglieder bis Donnerstag
13 Uhr im Büro der NSG. „Kraft durch
Freude“, Bau Me 200, abzuholen. Dort ſind

Ortswaltung

auch die Programmhefte gleichzeitig Loſe

teten.Fritzſche

erhältlich. Abfahrt ab Leung am Sonntag
um 10.13 Uhr.

Betriebspauſenkonzert im Leunawerk!
Die NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“,

Kreis Merſeburg, veranſtaltet am 26. Juli im
Leungwerk von 12.00--13.00 Uhr ein Betriebs-
pauſenkonzert. Die Muſik für die Arbeits-
pauſe wird geſpielt von der Kapelle des NS.-
Arbeitsdienſtes, Gau 14, unter Leitung des
Muſikzugführers Pg. Schmidt. Dieſe Ver-
anſtaltung wird durch den Reichsſender Leip-
zig übertragen.

Lauchstädt und Dmgebung

Junge Kirſchbäume verdorren.
b. Dörſtewitz. An der Straße von hier

nach Knapendorf ſind zahlreiche junge Kirſch-
bäume verdorrt. Es wird nicht möglich ſein,
daß ſich die Bäumchen im nächſten Frühjahr
wieder erholen.

Erntehochbetrieb.
l. Knapendorf. Die Getreideernte ſchreitet

hier rüſtig vorwärts. Nachdem die Gerſten-
felder bald geräumt ſind und das Korn in
Mandeln ſteht, iſt nun auch ſchon Weizen
und Hafer gemäht. Bei der günſtigen Witte-
rung wird auch bald die Einfuhr beginnen.
Sprechſtunden des Bürgermeiſters.

l. Delitz a. B. Die Sprechſtunden des
Bürgermeiſters finden täglich, außer Sonn-

von 11-13 Uhr und von 18--20 Uhr
ſtatt.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Diebesgut im Roggenfeld
Die Torte war natürlich verſchwunden.
a. Löſſen. Jm April dieſes Jahres wurde

hier beim Lehrer Wiegand ein Einbruch ver-
übt, über den wir derzeit ausführlich berich-

Die Diebe nahmen damals auch eine
Geburtstagstorte mit. Dieſer Tage wurde
nun die Tortenplatte, natürlich ohne Torte,
beim Mähen eines Roggenfeldes gefunden.
Das Diebesgut konnte dem Eigentiimer
wieder zugeſtellt werden. Von den Ein
brechern fehlt noch immer jede Spur. Es
wäre recht erfreulich, wenn man die Uebel-
täter einmal faſſen könnte.

Aus der Gemeinde
a. Döllnitz. Die Haushaltsſatzung der Ge

meinde für das Rechnungsjahr 1935 wurde
von der Auſſichtsbehörde am 27. Juni und
4. Juli genehmigt. Sie liegt mit allen An-
lagen zur Zeit im Gemeindebüro während der
Dienſtſtunden aus. Die Muſterung der
Geſtellungspflichtigen im Amtsbezirk Döllnitz
ſindet am 26. Juli in Halle a. S. in der Roß-
platzkaſerne, Deſſauer Straße, ſtatt. Die Ge-
ſtellungspflichtigen haben ſich ort pünktlich

um 7 Uhr gründlich gewaſchen und mit ſau-
berer Unterkleidung einzufinden.

Niedriger Waſſerſtand der Elſter.
Burgliebenau. Schon ſeit einiger Zeit

führt die Elſter einen niedrigen Waſſerſtand.
Zu beiden Seiten der Elſterbrücke zeigen ſich
große Schlamminſeln auf denen friſches Gras
ſprießt.
Ein Hühnerdieb.

a. Schkeuditz. Jn einer der letzten Nächte
wurden aus einem Gehöft in der Zeppelin
ſtraße ſieben Hühner geſtohlen.

Die Steuerung verſagte.
a. Raßnitz. Am Sonnabend verunglückte

ein Einwohner von hier auf der Straße Raß-
nitz--Weſenitz mit ſeinem Auto. Durch Ver-
ſagen der Steuerung verlor er die Herrſchaft
über ſein Fahrzeug, das ſtark beſchädigt und
abgeſchleppt werden mußte. Der Führer er-
litt erhebliche Verletzungen.

Das Lützener Land

Geſtohlenes Fahrrad wiedergefunden.
ü. Kötzſchau. Jn einem Graben zwiſchen

Kleinlehna und Queſitz wurde ein herrenloſes
Fahrrad gefunden. Es ſtellte ſich bald heraus,
daß das Rad dem Einwohner Otto Schröder
gehörte. Es war ihm beim Kinderfeſt geſtoh-
len worden.
Aus dem Kreise Querfurt

Ueberall wird gebaut.
qu. Ober- und Niedereichſtädt. Hier iſt

eine erfreuliche Bautätigkeit feſtzuſtellen.
Nachdem beim Landwirt Gäbler ein großer
Geräteſchuppen fertiggeſtellt wurde, iſt man
jetzt beim Gaſthof Schumann mit einer
größeren Hofregulierung beſchäftigt. Der Hof
wird um die Hälfte kleiner, ſo daß ſich ein
ſchöner freier Platz ergibt, der ſich für den
Straßenverkehr ſehr günſtig auswirken wird.
Außerdem wird bei Fleiſchermeiſter Vor
rath noch ein Autoſchuppen gebaut.

Bei Banarbeiten abgeſtürzt.
qu. Obereichſtädt. Bei Bauarbeiten in der

Zuckerfabrik Stöbnitz ſtürzte der Maurerlehr-
ling St. von hier beim Abſägen einer Bohle
durch eine Oeffnung in der Decke auf den ſechs
Meter tiefer liegenden Boden. Hier fiel er
auf eine Leiter und einen Balken, wodurch er
ſich ſchwere Verletzungen zuzog, die ſeine
Ueberführung ins Krankenhaus notwendig
machten.

Aus dem übrigen Kreisoebiet

Aus fünf Meter Höhe aufs Hofpflaſter.
m. Geuſa. Beim Umbau der Autogarage

ſtürzte der elfiährige Sohn des Bäcker
meiſters Plewinſky aus fünf Meter Höhe auf
das Hoſpflaſter. Er erlitt eine Gehirn-
erſchütterung und kugelte ſich außerdem noch
den Arm aus. Er wurde in bewußtloſem Zu
ſtande ſofort dem Krankenhaus zugeführt.
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Alympiavorbereitungen
Wie unſere Leichtathleten arbeiten.

Das Fachamt für Leichtathletik im Reichs-
bund für Leibesübungen hatte am Montag
unter Leitung ſeines »verdienſtvollen Führers
Dr. Karl Ritter von Halt die deutſche
Sportpreſſe zu einer Konferenz nach dem
„Ruſſiſchen Hof“ in Berlin eingeladen. Da
Dr. von Halt über die Vorbereitungsfragen
der deutſchen Leichtathletik zu den olympiſchen
Spielen 1936 in längeren Ausführungen Stel-
lung nehmen wollte, war die Preſſe dem Ruf
nach Berlin recht zahlreich gefolgt.

Der Führer des Fachamtes für Leicht-
athletik ſtand zu Beginn ſeiner Rede ganz
unter dem Eindruck der Deutſchen Junioren-
meiſterſchaften, die am Sonntag in Kaſſel
ſtattgefunden hatten. An dieſer Meiſterſchaft
durften nur junge Nachwuchskräfte im Alter
von 19 bis 22 Jahren teilnehmen. Nach Durch-
führung dieſer großen Veranſtaltung in Kaſſel
kann geſagt werden, daß dieſe Art von
Meiſterſchaften ihre Daſeinsberechtigung be-
wieſen hat. Die Gegner aller Junioren-
meiſterſchaften, die immer darauf hinweiſen,
daß eine Meiſterſchaft nur dann ihren

Merſeburger Tageblatt.

Namen verdient, wenn die Beſten eines
Landes ermittelt werden ſollen, müſſen ſich in
Anbetracht des Kaſſeler Erfolges geſchlagen
bekennen. Die Jungen, die in Heſſens ſchöner
Hauptſtadt mit verbiſſener Energie vom Start
bis zum Ziel kämpften und dabei Zeiten er-
zielten, die ſich ſehen laſſen können, werden
auch bei den Seniorenmeiſterſchaſten von
Deutſchland in 14 Tagen ihren Mann ſtehen,
und mancher Name eines Noch-Juniors wird
in der Siegerliſte der deutſchen Meiſterſchaften
zu finden ſein.

Die Kaſſeler Erfolge ſind ſelbſtverſtändlich
nur das Ergebnis einer unermüdlichen Vor-
bereitungsarbeit des Fachamtes und ſeiner
Mitarbeiter geweſen. Wie iſt dieſe Vorberei-
tungsarbeit durchgeführt worden? Vor nicht
ganz ſünf Jahren prägte der damalige Rekord-
mann und deutſche Hürdenmeiſter Heiner
Troßbach das Wort von der „vBreiten-
arbeit der deutſchen Athletik“. Jn Verfolg
dieſes Gedankens ſchickte die damalige Sport-
behörde unter Führung von Halt ihre Sport-
lehrer in die Vereine und ſtellte dort den
Sportbetrieb auf eine breite Grundlage.
Aus dieſem Maſſenbetrieb heraus mußten ſich
über kurz oder lang die Kräfte ſammeln, aus
denen man Rekordleute und Olympiakämpfer
machen konnte. Auch die ſpäter durchgeführten
deutſchen Vereinsmeiſterſchaften waren nur
ein Ausfluß des Gedankens der Breitenarbeit.
Die deutſche Sportbehörde für Leichtathletik
trug im Laufe der Jahre regelmäßig das Er-
gebnismaterial aus allen deutſchen Gauen zu-
ſammen und ſtellte in jeder Sportart der
Leichtathletik alljährlich eine „Zehn-Beſten-
Liſte auf; ſpäter wurde daraus eine
„Dreißig-Beſten-Liſte“. Für die Verwaltung
der Sportbehörde und für ihre Sportlehrer
waren dieſe Liſten eine unerſchöpfliche Fund-
grube guten Kämpfermaterials.

Die Vorbereitung zu den Olympiſchen
Spielen 1936 machte im vergangenen Jahr die
Durchführung ſogenannter Olympiakurſe
notwendig. Jm letzten Jahr vor den Spielen
in Berlin, alſo ietzt im Sommer 1935, hat man
die Olympiaprüfungskämpfe an die Spitze der
vorbereitenden Arbeit geſtellt.

Die Männer, denen das Wohlergehen der
deutſchen Athletik anvertraut worden iſt und
die die ganze Verantwortung für 1936 tragen,
ſehen den Dingen klar ins Auge und ſie ver-
kennen nicht, daß die Erfahrungen, die man
zu den Olympiſchen Spielen 1932 in Amerika
mit unſeren Athleten gemacht hat, nicht immer
die beſten waren. Es ergab ſich damals die
überraſchende Tatſache, daß nach vielen deut-
ſchen Rekorden im Sommer 1931 unſere
Kämpfer 1932 in Los Angeles nicht ſo ab-
ſchnitten, wie wir das auf Grund dieſer Re
korde mit Recht erwarten durften. Man er-
klärt dieſes Verſagen unſerer Leichtathleten
mit der ungeheuren moraliſchen Laſt, die
ihnen bei der Ausreiſe aus Deutſchland auf-
gebürdet worden war; immer wieder war den
Kämpfern geſagt worden, welche Erwaritungen
man in ſie ſetze und welch ungeheure Ver-
antwortung auf ihnen ruhe. Die Folge
davon war ein gewiſſes Verkrampftſein, das

bil d für unſere deutſchen Athleten ſind die
Amerikaner, die unbeſchwert und friſch
am Start erſchienen, um dann in ſagenhafter
Zeit ihre Rennen ſicher zu gewinnen. Alle
dieſe Momente hat man für 1936 berückſichtigt.
Mit großer Liebe und ſeltener Aufopferung
werden unſere Leichtathleten für die Olympi-
ſchen Spiele 1936 vorbereitet. Jn Olympia-
prüfungskämpfen erreichen ſie im Kampf die

Hport und Leibestibungen
notwendige Härte und in zahlreichen Länder-
kämpfen (gegen England in München, gegen
Finnland in Helſingfors und zum Vierländer-
kampf in Berlin) werden ſie beweiſen, daß
ſie olympiareif ſind. Die Einzelerfolge unſe-
rer Leichtathleten in dieſem Jahr legen ein
beredtes Zeugnis dafür ab, daß die Arbeit
Dr. von Halts und ſeiner Mitarbeiter ſich in
den richtigen Bahnen bewegt. Dr. Sta.

Amerika gewann das Doppel knapp
UsA führt 2:1 im Davis-Cup Alliſon Van Kyn v. Cramm Lund 3:6, 6:3, 5:7, 9:7, 8:6

Vor wieder außerordentlich ſtarkem Beſuch
wurde am Dienstag in Wimbledon das
Doppelſpiel zum Davispokal Jnterzonen-
finale zwiſchen Deutſchland und Amerika
ausgetragen. Vom deutſchen Mannſchafts-
führer Dr. H. Kleinſchroth wurden, wie zu er-
warten war, G. v. Cramm-K. Lund ein-
geſetzt, die Amerikaner ſtützten ſich auf
Alliſon- van Ryn, die bei derWimbledonmeiſterſchaft bis in die Endrunde
gelangt waren. Jn einem mörderiſchen
Kampf, in dem man herrliche Flugballduelle
zu ſehen bekam, trugen die Amerikaner
Alliſon-van Ryn den Sieg mit 3:6, 6:3, 5:7,
9:7, 8:6 davon. Mit dieſem Siege haben die
Amerikaner einen außerordentlich wichtigen
Punkt gewonnen, ſie gehen jetzt mit einer 2:1-
Führung in den letzten Tag, brauchen alſo
nur noch einen Punkt, um für die Heraus-
forderungsrunde mit England qualifiziert zu
ſein. Fünf Siegbälle hatten die Deutſchen,
aber ſie konnten keinen verwandeln, und wir
müſſen uns damit tröſten, daß v. Cramm-
Lund in allen Ehren verloren haben.

Wie ſie kämpften.
Von Beginn an wurde der Kampf in einem

ungeheuer ſchnellen Tempo geführt, die
Deutſchen legten es darauf an, ihre an Jahren
älteren Gegner Alliſon-van Ryn wurden
ſchon 1929 und 1930 Wimbledonmeiſter im
Doppel auszupumpen. Bis 3:3 gewann
jeder Seite ihren Aufſchlag, dann gingen die
Deutſchen mit 4:3 in Führung, und im
8. Spiel glückte es unſeren Vertretern, den
Aufſchlag van Ryns, der der ſchwächſte des
Quartetts war, zu durchbrechen und damit
den Vorſprung auf 5:3 zu vergrößern. Mit
Cramms wundervollem Aufſchlag wurde der
erſte Satz mit 6:3 ſichergeſtellt. Kaj Lund
unterſtützte ſeinen großen Partner in denk-
bar wirkungsvoller Weiſe am Netz. Auch im
zweiten Satz wußte Lund ſehr zu gefallen, ob
wohl er auf Rückhand die gegneriſchen Auf-
ſchläge etwas zu weich zurückgab. Die Ent-
ſcheidung in dieſem Satz, der mit 6:3 an die
Amerikaner ging, fiel, als v. Cramm im

Spiel überraſchend ſeinen Aufſchlag verlor.
Noch aufregender wurde der Kampf im
dritten Satz, in dem man Gelegenheit hatte,
das meiſterliche Spiel v. Cramms zu be-

wundern. Die Deutſchen führten mit 5:2 und
5:3, aber der Satzball Lunds, den der Kieler
leicht hätte machen können, ging ins Netz. Die
Amerikaner legten ſich nun mächtig ins Zeug
und ſchafften den Ausgleich von 5:5. Mit dem
Aufſchlag Lunds kamen die Deutſchen „zu
Null“ auf 6:5. Beim Aufſchlag van Ryns im
12. Spiel führten die Amerikaner bereits 40:0,
der Ausgleich ſchien nahe, aber v. Cramm-
Lund ſchafften es doch noch, mit einem präch-
tigen Vorhandſchlag gab Lund den Aufſchlag
zurück und machte den Satzball. Jm vier-
ten Satz wurden zunächſt alle Aufſchläge
auch gewonnen. Die Deutſchen führten mit
5:4, als beim Aufſchlag Alliſons im 10. Spiel
der erſte Siegball kam, den v. Cramm jedoch
ins Netz ſchlug. Ein Doppelfehler des Auf-
ſchlägers verſchaffte Deutſchland den zweiten
Siegball, aber auch er ging wieder verloren.
So zog ſich der Kampf weiter bis 7:7 hin.
Dann verlor Lund ſeinen Aufſchlag, ſo daß
die Amerikaner anſchließend keine Mühe
hatten, mit 9:7 den Satzausgleich zum 2:2 zu
machen.

Unter atemloſer Stille der Menge begann
der entſcheidende letzte Satz. Wieder wurden
die Aufſchläge gewonnen, bis ſich im 12. Spiel
den Deutſchen bei einer 6:5- Führung die Mög-
lichkeit bot, den Aufſchlag van Ryns und da-
mit das ganze Spiel zu gewinnen. Aber auch
dieſe Chance ging dahin, mit wunderbaren
Schmetterbällen holten die Amerikaner von
15:40 auf Einſtand auf. Nach nochmaligem
Einſtand kamen die Deutſchen auf Vorteil, der
fünfte Siegball war da, aber auch er wurde
von den Amerikanern unſchädlich gemacht.
Dieſe Enttäuſchung mußte ſich naturgemäß
auf die Nerven der Deutſchen auswirken, und
die Folge war dann auch, daß v. Cramm im
13. Spiel ſeinen Aufſchlag nach viermaligem
Einſtand verlor. Das bedeutete die end-
gültige Entſcheidung. Eine leiſe Hoffnung
kam noch auf, als die Deutſchen beim erſten
Aufſchlagball Alliſons mit 15:0 in Führung
gehen konnten. Jm Nu zogen die Amerikaner
gleich. 15:15, 30:15, 40:15 für USA., haar-
genau ſaß der Aufſchlag, der den Sieg brachte.
So genau traf der Ball die Linie, daß viele
ihn für „aus“ hielten. Toſender Beifall klang
aus, ſowohl für die Sieger als auch für die
tapfer Unterlegenen.

Turnerinnen nun auch von Frauen geführt
Der Turner-Weltverband kagte in Brüſſel Neue Weltkampfordnung feſtgelegt

Der Jnternationale Turnverband hielt ſeine
Jahrestagung anläßlich der 70-Jahr-Feier des Bel
giſchen Verbandes in Brüſſel ab. Zu dieſer
Sitzung hatten 15 Nationen, im einzelnen Belgien,
Braſilien, Kanada, Jtalien, Ungarn, Spanien,
Frankreich, Luremburg, Holland, Paläſtina, Polen,
die Schweiz, die Tſchechoſlowakei, Uruguay und
Deutſchland ihre Vertreter entſandt. Carl
Steding und Henni Warninghoff waren
die deutſchen Delegierten, die an dem Ausgang der
Verhandlungen erheblichen Anteil hatten.

So konnte der ſtellvertretende Führer der Deut-
ſchen Turnerſchaft, Carl Steding, zuſammen mit
dem Ungarn Grizmenich die neue Wettkampfordnung
durchſetzen, nach der drei Kampfrichter werten und
die Punktzahlen zuſammengezählt werden mit der
beſonderen Beſtimmung, daß der Unterſchied zwiſchen
den Punktzahlen der einzelnen Kampfrichter nicht
mehr als einen Punkt betragen darf. Nachdem die
Turnerinnen unter Führung der Gräfin
Zamoyſki ſchon lange auf Anerkennung im
internationalen Verband gewartet haben, bisher
aber die Leitung der Frauen mehr oder minder in
den Händen der Männer lag, ſind nun die Frauen
im Rahmen des Verbandes ſelbſtändig geworden.
Die Satzungen der Turnerinnen, an denen auch
Henni Warninghoff ſehr ſtark mitgearbeitet hat,
wurden von der Vollverſammlung angenommen.

Betreffend die Neuregelung des turneriſchen
Amateurbegriffes lag eine Formulierung des Jnter-
nationalen Olympiſchen Komitees vor, die lautete:
„Ein Amateur darf nicht an kunſtturneriſchen Ver-
anſtaltungen als Profeſſional teilnehmen.“ Damit
ſoll geſagt ſein, daß ein Kunſtturner für die Teil-
nahme an öffentlichen Wettbe werben und Vor-
führungen in keiner Weiſe finanziell entſchädigt
werden darf.

Die Feier des 70jährigen Jubiläums des Bel-
giſchen Turn verbandes ging in Anweſenheit mehrerer
belgiſcher Miniſter vor ſich. Die Abordnungen der
Länder brachten dem Jubilar ihre Glückwünſche dar.
Für die Deutſche Turnerſchaft ſprach Dr. Ober-
meyer, Stuttgart. Seine Worte wurden mit viel
Beifall aufgenommen, beſonders, als er darauf hin-
wies, daß Deutſchland ſich rüſte, um im nächſten
Jahre die Länder bei den Olympiſchen Spielen zu
emnpfangen.

54 Meldungen für Berlin
Gau Mitte bei den Athletikmeiſterſchaften.

Mit einem bisher nie erreichten ſtarken Aufgebot
werden die Leichtathleten aus der Provinz Sachſen
und Thüringen an den am 3. und 4. Auguſt in Berlin
ſtattfindenden Deutſchen Leichtathletikmeiſterſchaften
beteiligt ſein. Die erfreulichſte Feſtſtellung an der jetzt
vorliegenden Meldeliſte des Gaues iſt, daß der
Deutſche Meiſter und Rekordmann im Stabhoch

dann einen Sieg nicht mehr geſtattete. Vor ſprung. Guſtav Wegner (Halle 96), wieder dabei

iſt. Auch ſonſt weiſt die Teilnehmerliſte einige Namen
auf, die ſcharfe Waffen für den Gau Mitte ſind.

Jm ganzen ſtellt der Gau Mitte 54 Teilnehmer
und Teilnehmerinnen, wovon allein elf zum Mara
thonlauf antreten. Auch das 50-Kilometer-Gehen iſt
ſtark beſetzt, während in den langen Strecken über
5000 und 10000 Meter die Wittenberger ihre „beſten
Eiſen im Feuer“ haben. Der KTV iſt aber auch über
800 und 1500 Meter durch Mertens und Böttcher erſt-
klaſſig vertreten. Selten hat überhaupt ein Verein
eine ſo auserleſene Läuferſchar auf die Beine gebracht
wie der Kurſächſiſche Turnverein Wittenberg.

Bei den Frauen iſt Mitteldeutſchland nur mit
einer kleinen Streitmacht vertreten, doch müßten auch
hier einige Siege „abfallen“.

Dr. Porſche in der Ons
Der Führer des deutſchen Kraftfahrſports, Korps-

führer Hühnkein, hat Dr.-Jng. e. h. Ferdinand
Porſche (Stuttgart) als Mitglied in die Oberſte
Nationale Sportbehörde für die deutſche Kraftfahrt
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berufen. Mit Dr. Porſche iſt einer der hervorragend.
ſten deutſchen Konſtrukteuvre in der O. N. S. vertreten.
Seine letzte Schöpfung iſt der Rennwagen der Auto-
Union.

9piele der Waſſerballer
Termin für Ausſcheidungsſpiel ſteht noch

nicht feſt.

Der Termin zu dem Ausſcheidungsſpiel
zwiſchen der erſten Waſſerballmannſchaft der
Merſeburger Schwimmerſchaft und der erſten
Mannſchaft des Schwimmvereins Dürrenberg
iſt vom Bezirk bisher noch nicht bekannt-
gegeben worden. Das Spiel findet alſo heute
abend nicht ſtatt. Jm Bad der MSS. wird
dafür heute abend die zweite Mannſchaft von
Leung Gaſt der zweiten Mannſchaft der MSS.
ſein. Am Freitag trägt die erſte Mannſchaft
des Merſeburger Männerturnvereins gegen
die zweite Mannſchaft der MSS. in Stern-
berg ein Freundſchaftsſpiel aus.

Max Hauſik geht nach Japan
Ehrenvolle Einladung für den halliſchen

Ringer.
Der mehrfache Mitteldeutſche Ringkampfmeiſter im

Leichtgewicht, Max Hauſik-Halle, hat die ihm auf
Grund ſeiner im Kampf gegen die japaniſchen Ringer
ſowie in einer Trainingsſtunde gezeigten vorzüglichen
Leiſtungen von den Japanern zuteil gewordene Ein-
ladung angenommen. Der Hoallenſer iſt feſt ent
ſchloſſen, die Reiſe nach dem Fernen Oſten anzutreten,
um dort die japaniſchen Ringer auf die Okympiade
1936 in Berlin vorzuberxeiten, ſobald die eingeleiteten
Verhandlungen zu einem günſtigen Abſchluß gelangen.

Ringerwektkämpfe in Braunsdorf

Die Kraftſportabteilung des Sportvereins
„Glückauf“ Braunsdorf veranſtaltet am kom-
menden Sonntag einen gauoffenen Ringer-
wettkampf für Männer, Jugend und Schüler,
Zu dieſen Ringerwettkämpfen werden Teil-
nehmer aus Merſeburg, Leung, Halle, Schkeu-
ditz und Ramſin erwartet. Vom Bantam-
gewicht bis zum Szchwergewicht werden alle
Klaſſen vertreten ſein. Auch einige Freiſtil-
wettkämpfe werden den Zuſchauern gezeigt.

Ein inkereſſankes Handicap

Sturmvogel- Admiral Drake Denver.
Jm franzöſiſchen Rennkalender werden die Ge-

wichte für den am 26. Juli in Chantilly zu
laufenden Prix de la Pelouſe über 2400 Meter ver-
öffentlicht. Für dieſen freien Ausgleich iſt in üb-
licher Weiſe die erſte Klaſſe genannt worden die
jedoch kaum laufen wird, denn die Ställe wollen
hier nur einen offiziellen Anhaltspunkt über ihre
Pferde haben. Uns intereſſiert dieſes Handicap
deshalb beſonders, als ſich in ihm auch Admiral
Drake, der Zweite zu Sturmvogel im Großen Preis
von Berlin, und Denver, der für das Braune Band
in München beſtimmt iſt, vorfinden. An der Spitze
der Skala ſteht mit 65 Kilogr. Frankreichs
„Wunderpferd“ Brantme vor Aſſusrus,
Mary Tudor und Birmah mit je 61 Kilogr. Dann
folgt Denver mit 592 Kilogr., während Admiral
Drake mit 58 Kilogr. eingeſetzt iſt. Der Mann
des Ausgleichs hat hier u. E. die großartige Leiſtung
von Admiral Drake in Berlin unberückſichtigt gelaſſen
und den vorjährigen Grand-Prix-Sieger nur nach
ſeinen nicht beſonders hervorragenden franzöſiſchen
Rennen in dieſem Jahre eingeſchätzt. Der Hengſt
war ſchließlich im Grand Prir weit vor Denver,
und nach dieſem Laufen muß man Admiral Drake
etwa mit 6128 Kilogr. einſetzen. Nach dem Großen
Preis von Berlin wäre Sturmvogel ungefähr
mit 55 Kilogr. einzuſchätzen und das iſt das Ge-
wicht, das der franzöſiſche Handicaper den beiden
Erſten aus dem Derby, Pealweed und William of
Valence, zudiktiert hat. Der Bouſſacſche Denver
ſteht nach dem franzöſiſchen Handicap ein Kilo über
Admiral Drake, der in Berlin die Elite unſerer
Vierjährigen mit Blinzen an der Spitze hinter ſich
gelaſſen hat. Das würde bedeuten, daß Blinzen,
Athanaſius, Travertin uſw. am 4. Auguſt in Mün-
chen nach der Papierrechnung keine Ausſichten gegen
Denver haben. Aber, wie geſagt, uns erſcheint
Admiral Drake zu niedrig eingeſchätzt, der Hengſt
iſt beſtimmt nicht ſchlechter als Denver, vielleicht
ſogar noch eine Kleinigkeit beſſer als der Bouſſacſche
Vierjährige,.
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Elfriece Kaun
die Weltbeste 1935

im Hochsprung.

Im Elberfelder Sta-
dion kämpften am
Sonnabend u. Sonn-
tag die Olympia-
Kanclidatinnen im
1. Reichs-Olympia-
Prüfungskampf, der
mit schönen Er-
folgen abschloß.
Die hervorragendste
Leistung vollbrachte
die Kielerin Elfriede
Kaun, die im Hoch-
sprung 1,60 Meter
erreichte und da-
mit für dieses Jahr
eine neue Weltbest-
leistung schuf. Un-
ser Bild zeigt El-
friecle Kaun beim

Hochsprung.
(Schirner-M.)
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Mitteldeutschland
Merſeburger Tageblall

Hang zur Gemächlichkeit iſt für den
Menſchen ſchlimmer als alle Uebel des
Lebens. Es iſt daher äußerſt wichtig, daß
Kinder von Jugend auf arbeiten lernen.

Kant.

Im Kreis der Jugend muß man weilen,
Der Jugend Luſt und Freude teilen;
Wer das vermag, der wird bewahren
Ein junges Herz bei grauen Haaren.

Wilh. Jordan.

Ein reiner Mund und reine Hand
Paſſieret frei durch alle Land

Rollenhagen.

Karten für die Uraufführung
Kriminalgeſchichte von Heinrich Leis.

Kurz nach elf Uhr abends ging von der Villa
Kunſtmann der Alarmruf an die Polizei. We-
nige Minuten ſpäter waren ſchon Beamte des
Ueberfallkommandos zur Stelle, ihnen folgte
bald Kommiſſar Fiſcher, der während des Te-
lephonanrufs zufällig anweſend und auf be-
ſonderen Wunſch mit der Aufklärung des ſelt-
ſamen Falles beauftragt worden war. Der
Tatbeſtand lag, wie ihn Direktor Kunſtmann
ſchilderte, unzweifelhaft kkar. Der Direktor
hatte mit ſeiner Frau einer bedeutungsvollen
Uraufführung im Filmpalaſt beigewohnt. Dem
Hausmädchen hatte man für einige Stunden
Urlaub gegeben, es war zur Zeit noch nicht zu
rückgekommen, Jnzwiſchen aber drangen Ein
brecher in die verlaſſene Wohnung und räum-
ten dort unter den Koſtbarkeiten rückſichtslos
auf; ſie ſtahlen nicht nur alles Bargeld und den
wertvollen Schmuck der Hausfrau, ſondern auch
den Jnhalt einer Kaſſette, der das recht anſehn
liche Vermögen eines von dem Direktor ver-
walteten Wohltätigkeitsunternehmens darſtellte
und von ihm zu Abrechnungszwecken gerade am
ſelben Tage erſt in ſeine Wohnung mitgenom-
men worden war.

Mußte man nach alldem mit Tätern rechnen,
die mit den örtlichen Verhältniſſen aufs ge-
naueſte vertraut waren, ſo bekam der Fall
durch die wunderliche Vorgeſchichte noch eine
eigene Note. Kunſtmann hatte, wie er angab,
gar nicht die Abſicht gehabt, den Abend außer
halb zu verbringen; erſt mit der Mittagspoſt
waren ihm zwei Logenplätze für die Filmauf-
führung von unbekannter Hand zugeſchickt wor
den. Er glaubte, irgend jemand unter ſeinen
Freunden aus Künſtlerkreiſen ſei der Abſender
und zögerte nicht, die Einladung anzunehmen.
Erſt zu ſpät begriff er, daß jene Karten nur
ein Mittel für einen verbrecheriſchen Zweck ge
weſen waren und ſich für ihre Käufer gut be-
zahlt gemacht hatten.

Kommiſſar Fiſcher begann ſofort mit der
Unterſuchung der Spuren am Tatort. Die
ungebetenen Gäſte hatten ſich offenbar mit
großer Gründlichkeit ans Werk gemacht und
die Art, wie ſie alle Schränke und Läden ge-
öffnet und durchwühlt hatten, zeigte Syſtem
und kecke Sicherheit, die keinen unverſehenen
Zwiſchenfall fürchtete. Fingerſpuren waren
trotz ſorgfältiger Prüfung nirgends zu ent-
decken, wohl aber fand ſich die Spur eines
auffallend großen, ſchmutzigen Schuhes, die
man bereits auf der Fenſterbank abgedrückt ſah
und leicht durch alle Räume verfolgen konnte.
Und dieſe Spur, die den Kommiſſar ſogleich
auf das dringlichſte beſchäftigte, wurde erſter
Anſtoß für die bereits innerhalb weniger
Stunden gelungene, überraſchende Aufklärung

Unterhaltungsbeilage

GGGGGSSW—”des Rätſels. Fiſcher unterbrach ſich plötzlich in
der Arbeit, warf ſchnell einige Zeilen aufs
Papier, die er einem Poliziſten mit dem Befehl
ſofortiger Nachfrage übergab. Während der
Mann davoneilte, ſetzte der Kommiſſar nun die
Unterſuchung der Zimmer mit wachſender
Spannung fort.

Ein Ausdruck leicht ſpöttiſcher Heiterkeit
blitzte zuweilen in ſeiner Miene auf, mit
kurzem Kopfnicken beſtätigte er ſich das erfolg-
reiche Fortſchreiten ſeiner Arbeit. Dann
wandte er ſich wieder mit allerlei Fragen an
den Direktor, ſeine Frau und das inzwiſchen
gekommene Hausmädchen, das angeſichts der
Spuren des Einbruchs in deutlich erkennbare
Erregung geriet. Sein Benehmen war ſo auf-
fallend, daß es auch dem Direktor nicht entaing,
der dem Kommiſſar eine heimliche Andeutung
zuflüſterte. Fiſcher, ſonſt in ſeinen Fragen
zurückhaltend und beinahe wohlwollend. fuhr
das Mädchen ſcharf an; deſſen Verwirruna ſtieg
immer mehr, es verſicherte ſtotternd ſeine Un
ſchuld und begann zu weinen. Der Kommiſſar
hieß es ſtreng, von einem Poliziſten bewacht,
im Nebenzimmer warten, und machte auch
Kunſtmann gegenüber keinen Hehl aus ſeinem
Verdacht. Nur nebenher zog er von dem Direk-
tor beiläufige Erkundigung ein, wie aroß er
etwa ſeinen Schaden einſchätze,. ob er gegen
Einbruch verſichert geweſen, ließ ſich den Brief-
umſchlag geben. in dem die Karten lagen und
beſah genau die von dem Platzanweiſer durch

geriſſenen Billette. Dann bat er auch den
Hausherrn, zunächſt im Arbeitszimmer zu
bleiben, um etwa noch vorhandene Spuren
nicht zu verwiſchen.

Endlich allein, durchſtöberte er alle Winkel.
Auf die Oefen im Hauſe richtete er beſonderes
Augenmerk, vor allem ſchien ihn der Küchen
herd zu feſſeln. Hier fanden ſich Spuren von
friſcher Aſche, ſorgfältig ſchob ſie der Kom
miſſar auf ein weißes Blatt; Zigarrenaſche
war es und ganz winzige Reſte von verbrann-
tem Papier. Und ſchon fuhr Fiſcher auf mit
einem Laut, der wie unterdrückter Jubelruf
klang; zwiſchen ſpitzen Fingern hielt er ein
winziges Etwas, einen ganz kleinen, angekohl-
ten Streifen farbigen Papiers, auf dem noch
drei oder vier Druckbuchſtaben zu leſen waren.
Als er dann ins Arbeitszimmer zurückkam,
verriet das Leuchten in ſeinem Blick. daß ihm
des Rätſels Löſung ſchon gelungen war.

Fiſcher ſelbſt hat von dieſer Entdeckung
ſpäter in ſeiner friſchen Art Freunden gern
erzählt. „Die Fußſpur gab zuerſt meinen
Gedanken die Richtung in der ich nur fortzu-
ſchreiten brauchte um das ſcheinbar verwickelte
Knäuel mit ein paar Handariffen zu ent-
wirren. Die Spur erſchien mir zu deutlich,
kurz geſagt „präpariert“. denn bei dem
trockenen Wetter gehörte ſchon Kunſt dazu, ſich
einen Stiefel derart zu beſchmutzen Mir eine
künſtliche Spur vorzuweiſen, aber konnte nur
im Intereſſe einer einzigen Seite liegen und

Der Schatz des Trifon
An der Küſte des Polarmeeres Ein junger Mann auf Abenteuern

Mit allem Nötigen ausgerüſtet, iſt vor l nährten, nachdem der kärgliche Proviant zu
einiger Zeit der 25jährige James Jngram
von Cardiff aus aufgebrochen, um droben an
den Küſten des Eismeeres ſein Glück zu
machen. Es handelt ſich um die Erſchließung
einer reichen Gold mine, deren Entdeckung
er auf ganz ſeltſame Weiſe gemacht hat.

Es ſind jetzt bald zwei Jahre her, da packte
den jungen Engländer, der als Verkäufer in
Mancheſter arbeitete, die Sehnſucht nach der
Ferne. Ewig hinter dem Ladentiſch ſtehen, das
war doch keine Sache für einen 23 jährigen
Menſchen, dem die ganze Welt noch offen ſtand.
Statt alſo frühmorgens zur Arbeit zu gehen,
raffte er eines Tages ſein Vermögen von acht
Pfund zuſammen und fuhr los. Mit dem näch
ſten beſten Schiff. So kam er nach Finnland,
das er nach allen Richtungen durchquerte. Sein
erſtes unangenehmes Abenteuer hatte er, als
er in die Nähe der ruſſiſchen Grenze von Rot-
gardiſten angegriffen wurde. Die Leute hiel-
ten ihn für einen Spion und ſchleppten ihn
ins Gefängnis. Er hätte wahrſcheinlich die
diplomatiſche Vertretung ſeines Landes in An
ſpruch nehmen können. Aber er verzichtete
darauf, denn er wollte die Dinge ganz allein
mit ſich abmachen. Nach ein paar Monaten wurde
er dann auch wieder freigelaſſen. James Jn-
gram kehrte nach Finnland zurück und durch-
ſtreifte bald darauf mit einem Altersgenoſſen,
einem jungen Finnländer, den er kennen-
gelernt hatte, Lappland.

Eine Bärenjagd wäre ihnen beinahe zum
Verhängnis geworden. Auf der Verfolgung des
verwundeten Tieres verirrten ſie fich in den
Wäldern. Sie wanderten Tage und Nächte
lang, wobei ſie ſich von Wurzeln und Moos er-

Ende gegangen war, aber einen Ausweg aus
dieſer Wildnis fanden ſie nicht. Jn ihrer
höchſten Not, und als ſie bereits die Verzweif-
lung gepackt hatte, ſtießen ſie auf eine Köhler-
hütte. Der Köhler, der hier in der Einſamkeit
und im Schweigen der Wälder lebte, war ein
alter Lappe, der auf den Tod darniederlag. Sie
pflegten ihn, ſo gut es ging. Aus Dankbarkeit
hat ihnen dann der Mann, bevor er ſtarb, ſein
ängſtlich gehütetes Geheimnis von einer Gold-
mine preisgegeben.,

Wie der Sterbende erzählte, ſei vor über 400
Jahren ein Mönch namens Trifon nach Lapp-
land gekommen und habe an der Küſte des Po-
larmeeres ein Kloſter gegründet. Es war da-
mals wohl die nördlichſte Anſiedlung von Men-
ſchen. Die frommen Brüder lebten von dem
Gold, das ſie aus den Gebirgsflüſſen wuſchen
Auf der Suche nach neuem Gold iſt dann von
dem Prior des Kloſters, von Trifon, eine
überaus reiche Ader gefunden worden Aber
bald darauf kamen die Schweden ins Land,
brannten das Kloſter nieder und verſprenaten
die kleine Gemeinde. So ging das Geheimnis
der Goldmine verloren. Nur wenige Einge-
borene wußten davon und vererbten das Ge-
heimnis vom Vater auf den Sohn. So hatte
auch der Köhler davon erfahren, aber ihn und
ſeine Landsleute reizte das Gold nicht. Sie
wollten ihren Frieden und wußten, daß an die-
ſem gleißenden Metall nur der Fluch hängt

James Jngram aber ſcheint anders darüber
gedacht zu haben. Er kehrte in die Heimat zu-
rück, rüſtete ſich als Goldgräber aus und fährt
nun zum zweitenmal in die Abaeſchiedenheit
Lapplands, um dort den Schatz des Trifon zu
heben,

Schuß auf die Zühne
Detektivroman v. Stefan Zrockhoff
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5. Fortſetzung.
Tavreen ſtrahlte ſie überraſcht und freudig

aus ſeinen ſchwarz umſchminkten Augen an:
„Na, ſo einſam hier, mein liebes Kind? Gell,

Sie haben doch nichts zu tun. Da könnten Sie
einem armen, abgearbeiteten Mann doch etwas
Geſellſchaft leiſten. Meine Arbeit im erſten
Akt iſt nämlich beendet, ich komm erſt wieder
im zweiten dran. Fetzt iſt doch nichts mehr los
auf der Bühne.“

Damit »og er die Widerſtrebende mit ſich in
ſeine Garderobe. Der freundliche Ton
Tavreens verwirrte Gefjon. Alle ihre Pläne
waren über den Haufen geworfen jetzt konnte
ſie nicht mit vollem Geſchütz losfahren.

Tavreen hatte ſich unterdeſſen auf den kleinen
Schleiflackſchemel vor ſeinem, von vielen Lich-
tern angeſtrahlten Toiletteſpiegel geſetzt. auf
deſſen Marmorplatte unzählige Flaſchen, Doſen
und Tiegel ſtanden.

Mit viel zu leiſer Stimme begann Geffon:
„Jch wollte nämlich eigentlich Sie fragen

mit Jhnen ſprechen.“
„„Nur Mut,. meine Kleine“, ſcholl es vom
Spiegel her. wo der Schauſpieler mit kundiger
Hand ein Schminkbürſtchen über die Augen
brauen führte. „Na, was hat denn mein liebes
Mädel auf dem Herzen

Geffjon haßte dieſen fovial lebemänniſchen
on, mit dem der Schauſpieler kleine Choriſtin-

nen, Ballettmädchen zu bedenken pflegte, nicht
ohne ihnen dabei vertraulich über die Schulter
zu ſtreicheln Beinah war ſie zufrieden daß
er ſich wieder als der alte zeiſate. Jhre ganze
Abwehr fand ſie wieder und ein wenig von der
Härte, die ſie für ihre Auseinanderſetzung mit
ihm brauchte:

„Herr Jntendant hat mich zu Jhnen ge
ſchickt“, ſagte ſie mit einer Betonung. die ſie
ſelbſt als recht geſchickt empfand.

Tavreen gab nur ein langgezogenes „äh?“
von ſich.

„Ja, Herr Jntendant!“ fuhr Geffjon unbeirrt
fort. „Jch hatte ihm eine Frage zu ſtellen, und
er erklärte mir, Sie wären der geeignete
Mann, ſie mir zu beantworten.“

„Sehr intereſſant“, machte Tavreen und ver-
zerrte fein Geſicht angelegentlich zu einer ver
mutlich äußerſt bühnenwirkſamen Frratze. die
er aufmerkſam im Spiegel betrachtete. Seine
aufreizende Gleichgültigkeit gab Gefjon wie-
der das gerüttelte Maß Wut wieder. das ſie
brauchte, um ihm entgegenzutreten.

„Mit welchem Recht haben Sie veranlaßt,
daß man mir die Rolle wegnimmt?“ fragte ſie
direkt und machte einige Schritte auf ihn zu-

Doch Thomas Tavreen, in langfähriger
Theaterpraxis mit jeder leichten und groben
Art des Krachs, der Jntrige vollauf vertraut,
war ein Gegner, den die erſten Vorpoſten-
gefechte nicht aus ſeiner wohlbefeſtigten Stel-
lung vertreiben konnten. Die Aufregung der
Premiere ſchien ihm nichts angehabt zu haben.
Ein vorbildlich leiſes Erſtunen legte ſich deut-
lich auf ſein geſchminktes Geſicht. während er
mit dem Zeigefinger etwas Fett auf der Naſe
verrieb.

„Jch? Ach, da ſind Sie aber falſch unter
richtet Sie werden doch nicht die typiſche An
fängergewohnheit haben, jeden Zimt zu alau-
ben, den ein Jntendant Jhnen auftiſcht.“

Für einen Augenblick ließ ſich Geffon bluf-
fen: ſollte der alte Schwilling wirklich gelogen
haben? Die ſelbſtverſtändliche Ruhe des Schau-

ſpielers hatte etwas ſo Natürliches an ſich daß
ſie ihm in dieſer Sekunde die Gemeinheit nicht
zutraute. Aber dann ſah Gefion in den
Spiegel. Und, hinter dem breiten Rücken
Tavreens ſtehend, den dicken, ſüßlich ſchalen
Geruch der Schminke in der Naſe erblickte ſie
in dem Glas hellbeleuchtet das Geſicht des
Schauſpielers: un wahrſcheinlich geſund und
kräftig, verriet es unter der rötlich braunen
Schminkſchicht, die die Züge noch kraſſer
herausarbeitete, eine ſolche heiter blickende
Brutalität, und dann, als er langſam den
Kopf zu ihr drehte die abſtoßend nackte Gier,
ſie zu beſitzen daß Geffon. blitzſchnell gefaßt
und erfüllt von namenloſer Abſchen mit un-
verrückbarer Klarheit wußte er log, berechnend
und kalt unbekümmert darum ob er ihre Zu-
kunft zertrat.

„Er hat nicht gelogen“ ſchrie ſie. „hören Sie,
Sie haben mir die Rolle weggenommen. Aber
ich laſſe mich von Jhnen nicht tyranniſieren
ich verlange Rechenſchaft, ſofort. Warum wei-
gern Sie ſich, mit mir zu ſpielen? Was habe
ich Jhnen getan

„Bezaubernd ſind Sie, wenn Sie ſich ſo auf-
regen“ flüſterte Tavreen, ſein grinſendes ge-
ſchminktes Antlitz kam Geffſon ganz nahe. ſeine
Hände griffen nach ihr „Aber gar nichts haben
Sie mir getan. Vielleicht werde ich auch mit
Jhnen ſpielen, nicht nur im nächſten Stücck,
ſondern noch in manch weiteren aber ich muß
Sie doch erſt einmal als Partnerin ervprobt
haben, man kann ſich doch nicht ſo fremd
bleiben. Das beeinträchtigt das Zuſammen-
ſpiel.“

Sein heißer Atem ſchlug Geffon ins Geſicht.
Er hatte ſie kräftig umfaßt, beugte ihren Leib
rückwärts und taumelte erſt zurück als Gefioyn
mit der Fauſt in ſein Geſicht ſchlug und ihn
mit einem geſchickten Stoß von ſich ſchleuderte.
Jn dem Geſicht des Schauſpielers Thomas
Tavreen war nichts mehr von der überlegenen
Liebenswürdigkeit und ritterlichen Höflichkeit,
r der er Gefjſon in ſeine Garderobe geladen

atte.
Mit wutverzerrten Zügen, deren Graufia-

keit durch die Schminke noch erhöht wurde, rieb
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Was geſchah am 24. Jult?

Vor 15 Jahren (1920): Abſtimmungsfarce in
Eupen-Malmedy. Deutſches Land wird mit
brutalſter Gewalt an einer wirklichen Ab-
ſtimmung verhindert und dann Belgien zu
geſprochen.

Vor 20 Jahren (1915) Erſtürmung der Feſtun
gen Rozan und Pultuſk am Narew durch
die Armee v. Gallwitz.

Vor. 126 Jahren (1809): Aufbruch des Herzogs
von Braunſchweig mit ſeiner „Schwarzen
Schar“.

Vor 152 Jahren (1783). Simon Bolivar, der
Befreier Südamerikas von der ſpaniſchen
Herrſchaft in Caracas geboren.

ich gab dem Verdacht Raum, ſo unwahrſchein-
lich er zunächſt dünkte, Jch ſchickte einen Poli-
ziſten mit entſprechenden Erkundigungen fort,
inzwiſchen kam das Mäoöchen, das ſich ſo töricht
benahm, daß es mir leicht fiel, es verdächtig
zu machen, um ungeſtört weiterarbeiten zu

können. Fch betrachtete genau die dem Direk-
tor zugeſanöten Logenkarten und rechnete,

wenn mein Gedanke richtig war. konnten auch
die fehlenden Stücke der Kontrollabſchnitte
nicht weit ſein. Jch ſuchte und fand einen
zugehörigen Streifen halbverkohlt im Küchen-
herd.

Nun ſind auch Sie gewiß ſchon hinter die
Löſung gekommen und fragen, was war Ur-
ſache von allem? Durchs Telephon hörte ich
auf meine ſchriftliche Anfrage, was ich erwartet
hatte: daß es mit Direktor Kunſtmanns Ver-
mögensverhältniſſen durchaus nicht ſo glänzend
ſtand, wie die Allgemeinheit glaubte. Nun war
es an der Zeit. ihm mein Beweisſtück vorzu-
halten; der Umſchwung von völliger Sicherheit
zu plötzlicher Anklage kam ihm ſo überraſchend,
daß er zuſammenbrach und alles geſtand. Eine
ähnliche Diebesgeſchichte hatte ihm den Ge
danken eingegeben: verſchwenderiſches Leben
hatte ihn ruiniert, daß er ſich an den anver-
trauten Geldern des Wohltätigkeitsvereins
vergriff. Durch einen vorgetäuſchten Einbruch
glaubte er. nicht nur dieſe Unterſchlagung zu
vertuſchen, ſondern auch von der Verſicherung
für die angeblich geſtohlenen, in Wahrheit
längſt verkauften Schmuckſtücke eine ſchöne
Summe Geld herauszuſchlagen.

Der Plan war nicht übel erdacht, aber doch
recht ungeſchickt durchaeführt. Vor allem beging
Kunſtmann den Fehler der Dilettanten des
Verbrechens. die falſche Spur mit der er uns
verwirren wollte allzu deutlich zu unter-
ſtreichen und derart fing er ſich in der eigenen
Falle. Den alten zerriſſenen Schuh übrigens,
den er benützte und den ich aus dem Bach im
nahegelegenen Parkgelände fiſchte. habe ich mir
zur Erinnerung an den Fall in meinem
Privatmuſeum aufgehoben. Dort habe ich eine
Menge von Merkwürdiakeiten ſolcher Art;
wenn Sie mich beſuchen zeige ich ſie Jhnen
agern!“

Er beherrſchte 25 Sprachen
Erſt jetzt, nachdem William Kent ein ſchlichter

engliſcher Pater im Alter von 78 Jahren ge
ſtorben iſt, und nachdem viele wiſſenſchaftliche
Jnſtitute ſich nach neuen Sprachphänomenen um-
ſehen müſſen, die wie er 52 Sprachen beherr-
ſchen vernimmt die Welt vo- dieſem wunder-
ſamen Pater. Dabei war er nur einmal im
Ausland geweſen, und zwar in Holland. Alle
anderen Sprachen hatte er daheim leſen, ſchrei-
ben und ſprechen gelernt. Er entwicklete ſich zu
einer derartigen Erſcheinung, daß die eng-
liſchen Muſeen ihn genau ſo zu Rate zogen wie
Scotland Yard, wenn ihnen ein Verbvecher
mehr als ſpaniſch“ vorkam.

er ſich die geſchlagene Stelle, und mephiſto-
vheliſcher Hohn lag in ſeiner Antwort.

„Ganz wie Sie wünſchen Fräulein Hall! Es
liegt in Jhrer Hand. ob Sie an dieſem Theater
ſpielen werden oder nicht Jch warte nach der
Aufführung auf Sie der Teetiſch in meiner
Wohnung iſt für zwei Perſonen gedeckt. Dort
wird ſich entſcheiden, ob Sie Jhre Rolle zurück
erhalten. Beſchweren Sie ſich getroſt, wenn Sie
Luſt haben. aber ich würde es Jhnen nicht
empfehlen Der Weg den ich Ihnen eben vor-
geſchlagen habe. dürfte aber der ſicherexe ſein

So unfaßbar dünkte Geffon dieſe Dreiſtig-
keit, daß ihr die Worte auf den Lippen er-
ſtarben Geraume Zeit verſtrich, bis ſie ſich
wieder in der Gewalt hatte Ein plötzliches
Klopfen an der Tür ſchnitt ihr die Antwort ab.

„Eben wurde ein Brief für Sie abgegeben,
Herr Tavreen“, ſagte der alte Theaterdiener
Luſerke, der auf des Schauſpielers Aufforde-
rung in die Garderobe trat. „Von Jhrer Frol-
lein Schweſter nämlich. Und daß Sie ihn ſofort
leſen, läßt ſie ſagen. Ein fremder Herr hätt' ihn
heut' mittag gebracht, und wo Jhre Frollein
Schweſter geſagt hat, Sie kämen vor der Auf-
führung noch mal nach Haus, da hätt' er ihn
dagelaſſen. Aber wie Sie nu nicht nach Haus
gefommen ſind,“ der Alte holte tief Atem, „da
is er nu hier. Und das Abendeſſen wär' auch
kalt geworden

„Schon gut“, ſchnauzte Tavreen unwirſch und
ſteckte den Brief in die Rocktaſche. „Sie können
geh'n“, fuhr er den alten Luſerke an, der noch
unſchlüſſig an der Tür ſtand.

Dann wandte er ſich wieder zu Geffon:
„Mir ſcheint, zwiſchen uns iſt nun alles klar.

Weitere Fragen werde ich Fhnen gern heute
abend bei unſerer Privatunterredung beant-
worten. Jch muß jetzt auf die Bühne, der erſte
Akt wird gleich zu Ende ſein, ich ſchätze, daß
das Publikum mich zu ſehen wünſcht.“

Ohne Geffon eines weiteren Blickes zu wür-
digen, lief er hingns und ſtürzte fort nach der
Bühne zu. Seine Eitelkeit hätte es nicht er-
tragen ſich in den Beifall hinein den er nach
dem erſten Akt wohl erwarten durſte, vor dem
Vorhang nicht zu verneigen.
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Gerſte oder Hafer?
Ein kleiner Streit in der Erntezeit.

Von Heinz Klockenbüſch.

Der Julitag war noch viel ſchöner, als man
ihn in Gedichten ſchildern kann. Er war ſo
ſchön, daß er die Herzen von Todfeinden in
verſöhnlichere Stimmüng verſetzt hätte.

Auch in der Seele Herrn Nagels, der ſich mit
ſeiner Gattin an einem Ackerrain niedergeſetzt
hatte, regte ſich etwas von jener Stimmung.
Kein Lüftchen regte ſich. Jrgendwo taumelte ein
Falter. Die unwirkliche Stille ringsum wurde
nur durch eine Bemerkung der Frau Nagel
unterbrochen.

„Wie herrlich iſt doch dieſe idylliſche. har
moniſche Ruhe weit und breit! Und da gibt es
noch Menſchen, die in Zank und Unfrieden
miteinander leben!

„Kaum zu glauben!“ ſagte Herr Nagel.
„Nicht war? Was müßte das für ein ver-

rohter Menſch ſein, der dieſen majfeſtätiſchen
Frieden der Natur durch Schimpfen und Strei-
ten entweihen würde!“

„Gar nicht auszudenken!“ ſagte Herr Nagel.
Vor ihnen dehnte ſich die Unabſehbarkeit

eines reifen Getreidefeldes bis an den Hori-
zont aus. „Man ſollte den Büroſtaub von
ſeinen Füßen abſchütteln und Bauer werden!“
ſagte Herr Nagel. Frau Nagel ſtellte ſich ihren
Gatten hinter dem Pfluge vor und unter-
drückte eine ironiſche Bemerkung. Es war, wie
geſagt, ein äußerſt friedlicher Tag. Statt deſſen
ſagte ſie: „Du ſollteſt aber nicht mit den Füßen
die ſchönen Gerſtenhalme zertreten, Egon!“

Herr Nagel zog ruckartig die kurzen, aber
ſtämmigen Beinchen an ſich. „Entſchuldige! Fch
habe das gar nicht bemerkt. Uebrigens iſt dir
ein kleiner Irrtum unterlaufen inſofern als
es ſich bei dieſen Halmen nicht um Gerſte,
ſondern um Hafer handelt!“

„Deine natur wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe in
Ehren, Egon, aber daß dieſes nicht Hafer, ſon-
Hern Gerſte iſt, das ſieht doch ein Kind!“

„Liebes Kind!“ erwiderte Herr Nagel mit
mildem Vorwurf, und jener Ueberlegenheit,
die wahre Bildung dem Menſchen verleiht.
„Das iſt Hafer. Jch erinnere mich genau, daß
wir in der Quarta Aber wenn du es für
Gerſte hälſt, läßt ſich darüber nicht ſtreiten.
Erſt recht nicht an ſolch einem friedlichen
Julitag!“

Mit dieſen Worten ſchloß er die Augen zu
einem kleinen Nickerchen, Leider weckte ihn die
Stimme ſeiner Frau ſehr bald wieder. „Egon?“

„Was wünſcheſt du?“ brabbelte er.
„Jch wollte dir nur ſagen, daß jeder Irrtum

meinerſeits völlig ausgeſchloſſen iſt. Jch habe
zu Hauſe ein Buch, in dem alle Getreide-
pflanzen abgebildet ſind. Jch werde dir be-
weiſen

„Laß mich in Ruhe! Das iſt Hafer und damit
baſta!“

„Natürlich! Wenn ihr Männer nichts Sach-
liches vorzubringen wißt, werdet ihr brutal!“
ſagte ſie ſpitz.

„Die Sachlichkeit iſt wohl ein
Privilegium, wie?“ höhnte er.

Darauf erwiderte Frau Nagel mit erheb-
lichem Stimmaufwand etwas, was durch eine
gewaltig dröhnende Stimme übertönt wurde.

„Eine Schande iſt das!“, ſchimpfte der Eigeén-
tümer dieſer Stimme, ein mächtiger Mann in
ländlicher Kleidung. „Sie konnten ſich auch
einen anderen Platz ausſuchen, ſtatt hier das
Korn zu zertreten. Das iſt Flurſchaden und
man ſollte ſo was zur Anzeige bringen!“

Herr Nagel war verlegen, ſeine Gattin er-
ſchrocken. Beide ließen das tobende Unwetter
über ſich ergehen. Was ſollte man da auch
machen? Der Mann, wohl der Eigentümer
des Feldes, hatte recht. Es dauerte eine ganze
Weile, bis ſich dor Zorn des Bauern ausgetobt

weibliches

Iſt die Maus ſchuldig?
Kleine Urſachen, große Wirkungen Die Kette ohne Ende

Eine folgenſchwere Exploſion hat ſich kürzlich
in einem Siedlungshaus bei Bordeaux ereig-
net. Drei Frauen und vier Kinder wurden
ſchwer verletzt. Die Urſache dieſes Unglücks
war eigentlich eine Maus. Eine der Frauen war
mit einem glühenden Schürhaken einer Maus
nachgelaufen, die ſich in den Unterraum des
Küchenausgußes verſteckte. Jn dieſem Unter-
raum aber waren, ohne daß es die Frau wußte,
Jagdöpatronen des Ehemannes aufbewahrt, der
ein leidenſchaftlicher Jäger war. Der glühende
Schürhaken verſengte eine der Papphülſen-
patronen, das Pulver fing Feuer und im näch-
ſten Augenblick gab es einen furchtbaren Knall,
eine rieſige Stichflamme ſchoß hoch, das ganze
Zimmer wurde zerſtört und alle anweſenden
Perſonen ſchwer verletzt.

Eine Maus war die eigentliche Urſache. Es
iſt natürlich nicht gerade üblich, dieſem kleinen
Nager mit einem glühenden Schürhaken nach-
zulaufen aber wäre die Maus nicht ge-weſen, dann wäre ſicherlich das ganze Unglück
nicht geſchehen, das ſteht wohl ohne Zweifel
feſt, wenngleich ſich vielleicht ſpitzfindige Lo-
giker gegen dieſe Folgerung wenden werden.

Kleine Urſachen, große Folgen. Man denke
an den wahrhaft tragiſchen Tod der großen
Tänzerin Jſadora Duncan. Ein langer
Schleier, den ſie ſtets um den Hals gewickelt
trug, verwickelte ſich mit ſeinen Enden in ein
Rad des Autos, in dem ſie fuhr und erwürgte
ſie in wenigen Sekunden. War der Schleier
ſchuldig?

Die Aufzählung der kleinen Urſachen, die ſich
zu großen Kataſtrophen auswuchſen, würde
viele, viele dicke Bände ausfüllen. Die bren-
nende Zigarre oder Zigarette, unachtſam weg-
geworfen, hat ſchon ſtattliche Wälder vernichtet,
Schiffe und Häuſer in Flammen aufgehen
laſſen und Schaden verurſacht, der in die
Hunderte von Milliarden geht. Ein Jnſekt, das
einem Flugzeugführer ins Auge flog, hat vor
einigen Jahren ein Flugzeug zum Abſturz
gebracht, eine Stecknadel im Hafer verurſachte
vor dem Kriege den Tod eines der berühm-
teſten engliſchen Rennpferde, ein mißverſtan
dener Befehl ſoll die Ruſſen den ruſſiſch-
japaniſchen Krieg gekoſtet haben. denn eine
ganze Zugladung ſehnlichſt erwarteter Mu-
nition enthielt irrtümlicherweiſe Heiligenbilder
(der Krieg wurde ſelbſtverſtändlich auch aus
anderen Gründen unglücklich für Rußland)
man könnte ſtundenlang ſo weiter altfzählen.

Es ſind nämlich immer kleine Urſachen, auf
die man bei der Erforſchung großer Kata-
ſtrophen ſtößt, ſoweit überhaupt eine Wechſel-
wirkung von Urſache und Folge dabei feſt
geſtellt werden kann. Mit aller Kauſalität iſt
es aber bekanntlich ſo eine Sache, denn es iſt
eine Kette ohne Anfang und ohne Ende, man
gerät bei eifrigem Nachforſchen von Glied zu
Glied. Die Maus, die eine Exploſion verſchuldet,
würde vermutlich wenn ſie es könnte, die An-
gelegenheit ganz anders ſehen und erklären,
und das Jnſekt, das das Flugzeug zum Abſturz
brachte, ſich dagegen verwahren, der, eigentlich
Schuldige zu ſein. Kurt 2Zurland.

hatte. Schließlich aber entfernte er ſich wie ein
abziehendes Gewitter. Da erhob ſich Nagel
und erklärte: „Fch werde dieſem groben Men-
ſchen unter vier Augen die Meinung ſagen.

Als er ihn eingeholt hatte, klopfte er dem
Rieſen herablaſſend auf die Schulter, wobei er
ſich allerdings auf die Zehenſpitzen ſtellen
mußte. „Geſtatten, Nagel!“ ſagte er. „Darf ich
Jhnen eine kleine Entſchädigung für die zer-
tretene Gerſte anbieten? Hier haben Sie zwei
Mark, lieber Freund!“

„Der Mann nahm lachend das Geld. „Das
iſt aber keine Gerſtel!“ ſagte er.

„Wie?“ runzelte Nagel die Stirn. „keine
Gerſte .2“

„Nee! Das iſt Weizen!“ erklärte der Mann.
„Natürlich, ich weiß! Meine Frau allerdinags,

die natürlich keine Ahnung hat, behauptet es
ſei Gerſte. Sie wiſſen ja, Frauen müſſen
immer recht haben

„Jch kenne das“, ſagte der Mann ſchlicht.
„Und nicht wahr, lieber Freund, Sie er-

weiſen mir eine Gefälligkeit? Sehen Sie, ich
möchte meiner Frau recht geben, um des lieben
Friedens willen. Da ſie aber ſelbſtredend mich
nicht für maßgebend hält, müßten Sie, als
Fachmann ſozuſagen Wiſſen Sie was,
Sie kommen ſo in zehn Minuten ganz zu
fällig noch einmal des Weges. Da könnten Sie
doch im Vorübergehen irgendeine Bemerkung
machen, aus der hervorgeht, daß das auf dem
Felde Gerſte iſt, nicht wahr

Der Bauer verſtand und Nagel kehrte zu
ſeiner Gattin zurück.

„Jch habe ihn gezwungen, um Entſchuldigung
zu bitten!“ erklärte er auf ihre Frage.

Nach zehn Minuten kam der Bauer wieder
vorüber, Da erhob ſich Frau Nagel. „Bitte,
mein Herr, ſagen Sie doch meinem Gatten,
was das für ein Getreide iſt auf Jhrem Felde!“

„Das iſt nicht mein Feld!“
„Wie? Nicht Jhr Feld?“
„Nee! Ich habe bloß n' kleinen Garten. Das

Feld gehört dem Bauer Großjohann

„Aha!“ ſagte Frau Nagel empört. „Und dann
wagen Sie frecher Menſch es. uns in dieſem
unverſchämten Ton anzufahren?“

„Und wenn Sie ſich noch ſo aufregen. Frau,
deswegen hat Jhr Mann doch recht. wenn er
ſagt, daß das Weizen iſt!“

Die Waſſerverſorgung
der größten Stadt der Welt

Von der Londoner Waſſerinſpektion iſt kürz-
lich ein intereſſanter Verſuch gemacht worden:
man hat nämlich eine Tube mit Typhusbazil-
len abſichtlich in ein Waſſerbehälter entleert
und feſtgeſtellt, daß bei den Prozeſſen, die das
Waſſer durchmachen muß, ehe es an die Ver
braucher gelangt, die Typhusbazillen ſterben,
ehe ſie zu einem von den Millionen gelangen,
die das Waſſer benutzen. Im ganzen werden
durch die Londoner Behälter 7 Millionen Men-
ſchen mit Waſſer verſorgt, das iſt mehr als die
geſamte Bevölkerung von Auſtralien und Neu-
ſeeland zuſammenge nommen. Die Londoner
brauchen pro Kopf etwa 200 Liter täglich, wovon
allerdings ein ſehr großer Teil durch tröpfelnde
Waſſerhähne, undichte Rohre und übermäßia
gefüllte Badewannen verloren geht.

Der größte Teil des Waſſers kommt von der
Themſe, das übrige vom Lea Fluß, von den
Chadwell Quellen und von mehreren Brunnen
in Kent. Ein Geſetz verbietet, daß an einem
Tage mehr als 1 Milliarde Liter aus öer
Themſe entnommen werden. Das Waſſer wird
in rieſige Behälter gevumpt, die genügend Waſ-
ſer enthalten, um die ganze Bevölkerung der
Welt für zehn Tage mit Waſſer zu verſorgen.
Das größte der Behälter befindet ſich in Little-
ton. Man würde eine Stunde brauchen, um ihn
zu Fuß zu umkreiſen.

Jn früheren Zeiten war es üblich, das Waſſer
aus der Themſe direkt zum Hauſe des Ver-
brauchers zu ſchaffen. Später wurden große
Vorratsbehälter gebaut, um im Falle einer ein-
tretenden Dürre mit genügend Waſſer verſehen
zu ſein. Als man dieſe gebaut hatte, fand man,
daß das in ihnen enthaltene Waſſer viel ſau-
berer war. Der Schmutz ſetzte FB am Boden ab,

Einſam, voller Verzweiflung, blieb Gefjon
in der leeren, überheizten Garderobe zurück.
Jhre Faſſung ſchwand, die Nerven verſagten
den Dienſt, ſie hatte ſich zuviel zugemutet.
Schmerzvoll erkannte ſie ihre Niederlage: den
Gemeinheiten des Schauſpielers war ſie nicht
gewachſen.

Aufſchluchzend fiel ſie in einen Seſſel und
verbarg das Geſicht in den Händen. Allmählich
löſte ſich der Krampf: unaufhaltſam ſtrömten
die Tränen. Kraftlos fühlte ſie ſich, wie aus-
gebrannt, alle Energie war fort, nur die Wut
kochte unbezähmbar in ihr.

Erſt der donnernde Applaus, der eben deut-
lich vernehmbar an ihr Ohr drang, weckte ſie
aus der Verſtörung, in der ſie ſich ganz dem
Schmerz überlaſſen hatte. Schnell ſprang ſie
auf. „Das niemand etwas erfährt, daß niemand
etwas erfährt“, dachte ſie unaufhörlich, wäh-
rend ſie, das Taſchentuch vor dem Geſicht,
ängſtlich in ihre Garderobe flüchtete.

Dort, inmitten der vertrauten Gegenſtände,
wurde ſie ruhiger. Sachlich konſtatierte ſie, daß
ihr Geſicht entſchieden verheult ausſah. Mit
eiliger Hand drückte ſie die Quaſte in den Pu-
der und ließ die Tränenſpuren unſichtbar
werden.

Die alte Garderobiere im Theater aus
unbekannten Gründen ſchlicht die „Mumms“
genannt watſchelte dienſtfertig herzu:

„Schön muß es geweſen ſein“, ſie ſchüttelte
den Kopf mit dem lächerlich kleinen Häubchen,
„hören Sie doch nur den Beifall. Und das ſchon
nach dem erſten Akt! Das gibt ſicher 30 Vor-
hänge. Geh'n Sie doch ſich's anſehen, Kindö-
chen. Sie haben ja heut auf der Bühne doch
nichts zu tun. Und FJhr Täſchchen vergeſſen
Sie nicht“, fügte ſie hinzu, als Geffon willen-
los aufſtand und die Garderobe verließ.
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Der zweite Akt war ſchon im Spielen, als
Gefjon Hall zitternd die Loge 2 betrat.
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Es lag etwas ſeltſam Aufreizendes in der
leiſen Tanzmuſik, die zu Beginn des zweiten

Aktes gedämpft hinter der Bühne erſcholl. Das
erregende Näſeln der Saxophone, von undeut-
lichem Geigengewirr untermalt, drang auf die
Bühne, die ein leeres Hotelzimmer darſtellte.
Der Wind trieb die langen weißen Vorhänge
dieſes unperſönlich möblierten Raumes nach
innen, daß der Stoff, angſtvoll flatternd, wie
das Signal kommender Schreckniſſe wirkte.
Sehr lange dauerte dieſes ſtumme Stimmungs-
bild, in dem nichts vorging, und nur Wind und
Muſik ein flüſterndes Zwiegeſpräch zu halten
ſchienen. Selbſt Erwin, der ſich von Kelling ſchon
des öfteren ſcherzhaft zur Aufmerkſamkeit hatte
mahnen laſſen müſſen, ſtarrte wie gebannt auf
die Bühne, und niemand in dem Theater hätte
gewagt, über dieſe ſchier endloſe Pauſe, in der
doch nichts vorging, zu ſpotten oder ſeinen Un-
mut zu äußern. Die eintönig-banale Melodie
der Tanzmuſik nahm plötzlich eine überraſchend
ſanfte Wendung, die von einem barbariſchen
Trauermarſch abgelöſt wurde, der doch kulti-
viert genug war, um als Tanzmuſik in der
Halle eines großen Hotels gelten zu können.
Beinahe erlöſend wirkte es und ſichtlich
fühlte dies die vibrierende Zuſchauermenge
als Tavreen vorſichtig aber mit der Sicherheit
des geübten Verbrechers in das Zimmer trat,
das er mit den behutſamen Bewegungen einer
Katze unterſuchte. Tavreen, der leiſe die Melo-
die der Tanzmuſik mitgeſummt hatte, pfiff
durchöringend und begrüßte dann mit unnach-
ahmlicher Nachläſſigkeit ſeine Komplizen, die in
unterwürfiger Haltung verharrten. Niemand
hatte bemerkt, daß die Szene hier ſtockte, da
Tavreen ſich an die Anweiſungen Dr.
Schwenöts nicht mehr hielt und durch un-
gewohnte Bewegungen, Betonungen und Worte
ſeine Mitſpielenden aus dem Konzept brachte.

„Sieh doch hin“, ſtieß Kelling Elmshoff an,
der unverwandt in die Loge 2 ſtarrte, wo Gef-
jon endlich erſchienen war. Erwin zuckte zu-
ſammen, und Kelling, deſſen ſcharfer Blick Gef-
jons ungewöhnliche Bläſſe erkannte, empfand
für einen kurzen Augenblick, daß ſich hier etwas
abgeſpielt hatte, das mindeſtens ebenſo er-
regend war wie das Stück auf der Bühne, wo

Tavreen vergeblich ſuchte, ſeine Komplizen zu
etwas zu überreden, was dieſe ihm abſchlugen.
Und nun kam die erſte große Szene des Schau
ſpielers, in der er, alle Vorſchriften Dr.
Schwenöts über den Haufen rennend, einen
langſamen Ausbruch der Wut und der Ver-
zweiflung hinlegte. der ſelbſt den verträumten
Erwin wieder zu ſich riß. Er mußte ſeine Hel-
fershelfer dazu bringen, ihm bei der Ermor-
dung der alten Holländerin, der das Zimmer
gehörte, behilflich zu ſein. Tavreen zog alle
Regiſter der Ueberredung, ließ verſteckte Dro-
hungen durchblicken, deutete Belohnungen an,
erklärte mehrmals deutlich, wie alles vor ſich
gehen müſſe, aber es half nichts, ſeine Genoſſen
ſcheuten vor der Tat. Da begann Tavreen zu
ſchreien, er verzweifelte, er beſchwor die
Freunde, er fand plötzlich Töne des Herzens, er
berief ſich auf ihre lange Zuſammenarbeit, um
ſchließlich in ein hemmungslos ſchluchzendes
Geſchrei aufszubrechen, vor dem die Komplizen
ſchließlich kapitulierten. n jedem Ton aber
fühlte auch der blödeſte Premierenbeſucher im
halbdunklen Rund des großen Theaterraumes
die Unechtheit, das Geſpielte, daß Tavreen hier
ſeinen Komplizen etwas vormachte. Und dies
war das eigentlich Virtuoſe, was das Publikum
zu einer ſpontanen Beifallskundgebung hinriß,
daß Tavreen, nachdem er ſchließlich geſiegt und
die Helfer weggeſchickt hatte, aus dem Ver-
zweifelten, Beſchwörenden der alte lächelnde
Fuchs wurde, deſſen Geſicht automatiſch, ſowie
er allein war, die Maske ablegte und das ver-
ung Grinſen des überlegenen Gauners
zeigte.

„Toll,“ ſagte Erwin zu Kelling, „eine Bom
benrolle für ihn, nicht?“ Aber diesmal war es
Kelling, der nicht bei der Sache war, ſondern
nach der Loge 1 ſchielte in der der Herr mit
dem kahlen Schädel und die ſchwarz ver-
ſchleierte Dame ſaßen. Der Journaliſt fand
ſich ſchnell zurück:

„Jch finde, daß der Schwendt glänzende Re
gie macht“, flüſterte er, denn man hörte dent-
lich hinter der Bühne die ſchweren Schritte

der alten Rönnert, die nichtsahnend in ihr

und ſchädliche Organismen ſtarben ab, wenn
das Waſſer eine Zeitlang aufbewahrt wurde.
Infolgedeſſen ließ man faſt das ganze Waſſer
erſt dieſen „Ablagerungsprozeß“ durchmachen.,
Dann baute man die Sandfilter, in denen die
noch nicht ausgeſchiedenen Fremdkörper entfernt
werden und ſchließlich leitete man es noch durch
die flachen Sandfilterbetten, von denen mit 178
hat, die eine Fläche bedecken, die halb ſo groß iſt
wie der Hyde Park. Das Waſſer fließ durch
25 Zentimeter groben Kies und 25 Zentimeter
feineren Kies und etwa 1 Meter Sand, um auch
die letzten Unſauberkeiten zu entfernen. Es
fließt ſo langſam durch dieſe Filterbetten, daß
jeder Tropfen Waſſer fünf Stunden braucht,
um nur durch die obere Sandſchicht hindurchzu-
kommen. Dann fließt das Waſſer durch die
Röhren unter den Straßen von London bis
an den Waſſerhahn.

Die Reinigung des Waſſers hat eine gute
Wirkung gehabt: die letzte CholeraEpidemie in
London ereignete ſich im Jahre 1865, und wäh-
rend im Jahre 1900 in der Graſfſchaft London
von 100 000 Menſchen noch 17 an Tyvhus ſtar
ben, beträgt dieſe Ziffer heute nur noch eins
von 100 000.
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links nach rechts: 1 bibliſcher König, 5 Ulk, 9
verdickter Obſtſaft, 11 Speiſe, 12 weibliche Ge
ſtalt aus den Räubern, 13 helles Bier, 14 hei-
lige Schale, 16 aſiatiſches Reich, 18 Trennungs-
zeichen, 20 Verbrechen, 22 Note der italieniſchen
Tonleiter, 23 Gruß, 24 Metall, 26 Erdart, 27
Ankerplatz, 28 beſchmutzte Stelle, 29 ſpaniſche
Münze;

b) von oben nach unten: 1 Dickblattgewächs, 2
Kleidungsſtück, 3 Stadt in Südtirol, 4 Oſtſee
meerenge, 6 Gebirgszug im türkiſch-perſiſchen
Grenzgebiet, 7 arabiſcher Gruß, 8 Kanal, 10 an-
geheirateter Verwandter, 15 Suppe, 17 das Un-
verbildete. 18 Rüge, 19 Stadt in Oldenburg, 20
männlicher Vorname, 21 Singſpiel, 22 Geliebte
des Zeus, 25 Märchengeſtalt.
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dunkles Hotelzimmer zu kommen hatte, wo
der Mörder ihrer harrte. Tavreen ſchlüpfte
im letzten Augenblick hinter eine Portiere.
während die alte Rönnert brummend und mit
den mürriſchen Bewegungen alter Leute in

3 Zimmer tayſte. Mit zwei Griffen hatte
Tavreen ſie zu Boden geworfen, kaum konnte
die Alte noch einen Schrei hervorbringen,
dann ſteckte ihr Tavreen einen Knebel in den
Mund, feſſelte ſie und ſchleppte ſie in das
Nebenzimmer. nicht ohne vorher das Licht aus-
zuknipſen, ſo daß nur noch der runde gelbe
Lichtkegel ſeiner Taſchenlampe über die Bühne
irrte.

Die weiße Hand Geffons klammerte ſich
krampfhaft in den ſtaubigen Plüſch der Brü-
ſtung; ohne zu ahnen, daß Erwin zu ihrer
Loge hinauf ſah, formten ihre Lippen unaus-
geſetzt Worte:

„So gemein war er, ſo gemein war er“,
dachte ſie ungufhörlich und vergaß beinah,
daß der gehaßte Tavreen ja jetzt Theater
ſpielte, wenn ihr heller Verſtand ſie auch an
dieſe Tatſache erinnerte. Dann fühlte Geffon
mit jenem feinen Jnſtinkt, den nur künſt-
leriſche Naturen beſitzen, daß ſie jemand anſah.
Kurz blickte ſie nach unten in das Parkett, wo
ſich Erwins beſorgtes Geſicht ſtarr ihr zuge-
wandt hatte. Mit bebenden Fingern, aber
äußerlich ruhig, holte ſie ihren Spiegel, beſah
ihr Geſicht, erkannte im Halbdunkel der be-
nachbarten Loge das prächtige Kleid der Liep-
recht, die mit aufgeriſſenen Augen nach der
Bühne ſtierte. Beinah hätte Geffon trotz Ver-
wirrung und betretenen Spannung gelacht,
denn die Lieprecht glich in dieſem Augenblick
einem Schwan, der ſeinen Hals vor Neugier
verrenkt. Aber ihr Lächeln erſtarb als ſie,
immer noch mechaniſch in den Spiegel ſehend,
das Profil des kahlen Herrn mit dem win-
zigen, verfälteten Geſicht erblickte, der unbe-
weglich daſaß und mit einem haarloſen weißen
Schädel beinah an das vorgereckte Kinn der
Lieprecht ſtieß.

(Fortſetzung folgt.)

Fahrga
crrr—2

überwält
Menſch
Geſchi
ausſprac
partei al
mit 247

Nach
der eng
Liſter e
k un g
kräfte

Un!
zuſätzlich
über
65 Mill
Luftflot
Unterſte
abgeſchl
der en
Luftauf:
beſtrebt,
ſten Ze
Gedank
augenbl
der Ab
beiterpe
ſchaftsv.
abgeleh
Miniſte
mit 195

n

Englan
Die

trat ge
mäßige:
aus die
dem Ki
Menſch
ſchen F
darbrac
Ehren
NSKO

Kri
Der O

Der
hat den
Bericht
Finanz
hausha
fällt dir
reiche
ſtert.
mängel
wendun
Perſön
Schade:
dieſe J
hatten,
mängel
den Au
zahlrei
Schutzk
Verpfl
requiri
wagen

Jnt
Rechnt
ſamme
fährt
Gemei
notleid
geſpru
wie v
bemert
Oberſt
miniſt
Credit
ri t t e

erwie:
trinkk
hatte
mit
wurde
Dr. B
geſtell
auch
ſchied
weicht
Schw
durch
Ergel
währ
Wie
teilt,
eine
Oſtſe
für d
halte:

G
D

der
ein b
ſchade

Geſch
anric
dahe:
diger
tung



n bis

guke

nie in
wäh-

ondon
ſta r
ein z

uà

von
lt, 9
e Ge
4 hei-
ungs-
utſchen

ra, 20
liebte

e, wo
lüpfte
tiere,
d mit
e in
hatte
onnte
ngen,
n den
t das
aus
gelbe

zühne

ſich

Brü-
ihrer
naus-

er“,
inah,
egter
ch an
efion
künſt-
inſah.
t, wo
zuge

aber
beſah

r be
Liep

der
Ver
lacht,
nblick
ugier
z ſie,
hend,
win
tnbe-
eißen

der

Fahrgang 1935 Nummer 179
e re e

Mittwoch, 21. Juli
7

überwältigend verdammt von der
Menſchheit vor den Schranken der
Geſchichte ſtehen. Am Ende der Flotten
ausſprache wurde der Antrag der Arbeiter
partei auf Herabſetzung des Flottenhaushalts
mit 247 gegen 44 Stimmen abgelehnt.

Nach Beendigung der Ausſprache brachte
der engliſche Luftfahrtminiſter Sir Cunliffe
Liſter einen Antrag „für die Verſtär-
kung der engliſchen Luftſtreit-
krsäfte um 12000 Mann“ ein, womit

Unterhaus in eine Ausſprache über den
zuſätzlichen Haushalt für die Luftflotte von
über 5 Millionen Pfund Sterling (rund
65 Millionen Mark) für die Aufrüſtung der
Luftflotte einging. Die Ausſprache wurde von
Unterſtaatsſekretär Sir Philipp Saſſoon
abgeſchloſſen, der u. a. erklärte, das erſte Ziel
der engliſchen Regierung ſei zur Zeit die
Luftaufrüſtung. Die engliſche Regierung ſei
beſtrebt, den Weſtluftpakt zum baldmöglich-
ſten Zeitrunkt herbeizuführen, während der
Gedanke einer internationalen Polizeimacht
augenblicklich völlig in der Luft ſchwebe, Bei
der Abſtimmung wurde der Antrag der Ar-
beiterpartei auf Herabſetzung der Mann-
ſchaftsverſtärkung mit 224 gegen 44 Stimmen
abgelehnt, der eigentliche Zuſatzhaushalt des
Miniſteriums in Höhe von 5535 000 Pfund
mit 195 gegen 42 Stimmen angenommen.

Nach der Heimak abgereiſt
Englands Frontkämpfer verließen Deutſchland

Die Abordnung der Britiſh Legion
trat geſtern nachmittag mit dem fahrplan-
mäßigen FD- Zug nach Holland von Köln
aus die Rückfahrt in ihre Heimat an. Vor
dem Kölner Hauptbahnhof hatten ſich große
Menſchenmengen eingefunden, die den briti-
ſchen Frontſoldaten herzliche Abſchiedsgrüße
darbrachten. Auf dem Bahnſteig waren zu
Ehren der Gäſte zwei Ehrenſtürme der

en hätte, würde früher oder ſpäter

NSKDOV. und des Kyffhäuſerbundes ange

Mittekdentſchland? Merſeburger Tageblatt

völkerbundsrak kagt nächſte Woche
Emigung zwiſchen London und Paris Japans Kaiſer gratuliert dem Negus

treten. Reichskriegsopferführer Oberlindober,
Gauleiter Staatsrat Grohé und Oberbürger-
meiſter Dr. Rieſen begleiteten die Gäſte
gut nachdem die Muſikkapelle die engliſche

ationalhymne, das Denutſchlandlied und
Horſt-Weſſel-Lied geſpielt hatte.

Die Abordnung der Britiſh Legion hatte
eſtern vormittag an den Gräbern der eng-
iſchen und der deutſchen Kriegsopfer auf

dem Kölner Südfriedhof Kränze niedergelegt.
Nach der Gedenkfeier begaben ſich die briti-
ſchen Frontſoldaten zum Kölner Rathaus,
wo ſie im hiſtoriſchen Muſchelſaal von Ober-
bürgermeiſter Dr. Rieſen im Namen der
Stadt Köln empfangen wurde. Bei einem
Frühſtück hieß Oberbürgermeiſter Dr. Rieſen
die engliſchen Frontſoldaten aufs herzlichſte
willkommen. Darauf ergriff Gauleiter
Staatsrat Grohsé das Wort und betonte, daß
er die Gelegenheit wahrnehmen wolle, um
ſich zum Sprecher der Jugend zu machen.
Ausdrücklich könne er hier erklären, daß die
deutſche Jugend nicht im kriegeriſchen Geiſte,
ſondern im Geiſte aufrichtigen Friedens
erzogen werde. Jm Namen der Abordnung
der Britiſh Legion dankte Major Fether-
ſtone-Godley für die überaus herzliche
Begrüßung. Gerade eine Freundſchaft
zwiſchen Soldaten, ſo betonte er, die für ihr
Vaterland zu kämpfen bereit ſeien, werde ſich
immer als aufrichtig erweiſen. Er hoffe, daß
alles das, was ſie bei dieſem Beſuch in
Deutſchland geſehen hätten, zum beiderſeiti-
gen Verſtändnis der Kameraden beitragen
werde. Das Wertvollſte eines ſich gegen-
ſeitigen Kennenlernens hervorhebend, hielt
der Redner einen Austauſch der Jugend der
Frontſoldaten für beſonders begrüßenswert.

Zum Abſchluß des Empfanges ergriff
dann Reichskriegsopferführer Ober-
lindober das Wort. Er ſprach die Ueber-
zeugung aus, daß die Gäſte alles das, was
ſie in dieſen Tagen hier in Deutſchland erleb-
ten, in ihrem Volke weiter verbreiten wer-
den und überreichte ihnen dann die goldene
Ehrennadel der NSKOV.

Krilik an Oeſterreichs Finanzwirtſchaft
Der Oberſte öſterreichiſche Rechnungshof ſtellt reichlich leichtſinniges Wirtſchaften feſt

Der Oberſte öſterreichiſche Rechnungshof
hat dem Hauſe der Bundesgeſetzgebung ſeinen
Bericht über die durchgeführte Kontrolle der
Finanzgebarung des öſterreichiſchen Bundes-
haushaltes 1934 zugehen laſſen. Der Bericht
fällt durch die Schärfe auf, mit der er zahl-
reiche Finanzoperationen des Bundes kriti-
ſiert. Jm Abſchnitt „Bundeskanzleramt“ be-
mängelt der Rechnungshof die Art der Ver-
wendung jener Gelder, die man nationalen
Perſönlichkeiten unter dem Titel eines
Schadenserſatzes für Terrorakte, mit denen
dieſe Perſönlichkeiten natürlich nichts zu tun
hatten, zur Zahlung auferlegte. Ferner be-
mängelte der Oberſte Rechnungshof, daß bei
den Ausgaben für das Freiwillige Schutzkorps
zahlreiche Speſen wie Gaſthausauslagen durch
Schutzkorpsleute trotz dem Bezug beſonderer
Verpflegungsgebühren und Ausgaben für
requirierte Wäſche ſowie unnötige Kraft-
wagenfahrten verrechnet ſeien.

Jntereſſant ſind die Feſtſtellungen des
Rechnungshofes über den finanziellen Zu
ſammenbruch der Mariſchkabühnen. Man er-
fährt daraus, daß auch der Bund und die
Gemeinde Wien mit öffentlichen Mitteln dem
notleidenden „Theater an der Wien“ bei-
geſprungen ſind, Gelder, die natürlich ſo gut
wie verloren anzuſehen ſind. Nicht minder
bemerkenswert iſt der Vorwurf, den der
Oberſte Rechnungshof gegen das Finanz-
miniſterium erhebt, auf dem Umweg über die
Creditanſtalt dem ſouveränen Malteſer-
ritterorden mehr als 700 000 Schilling zu

gewendet zu haben mit der Begründung, daß
der Orden ſeinerzeit durch die Jnflation einen
Verluſt von über 2 Millionen Goldkronen er-
litten habe. Der Rechnungshof weiſt darauf
hin, daß eine rechtliche Verpflichtung des
Bundes zu dieſer Zuwendung nicht vorlag.
Zum Schluß ſeines Berichts ſtellt der Oberſte
Rechnungshof feſt, daß er bei ſeinen Kontroll
handlungen bedauerlicherweiſe nicht immer die
Ueberzeugung gewinnen konnte, daß die mit
öffentlichen Geldern wirtſchaftenden Stellen
ihre Wirtſchaftsführung wirklich auf das ſpar-
ſamſte eingerichtet haben.

Sechs Verhaftungen in Danzig
Wegen Verbreitung von Flugblättern.

Wegen Verbreitung von Flugblättern, in
denen die Danziger Regierung in übelſter
Weiſe beſchimpft und beleidigt wird, hat die
Danziger politiſche Polizei ſechs ſogenannte
Deutſchnationale verhaftet. Der eigentliche
Verantwortliche, Abgeordneter Rechtsanwalt
Weiſe, entging der Verhaftung durch eine
Reiſe ins Ausland, wobei er offenbar berück-
ſichtigt hatte, daß er als Abgeordneter nur
unmittelbar nach Begehung der Tat verhaftet
werden kann. Die Flugblätter, die von der
Polizei beſchlagnahmt wurden, ſind bezeich-
nenderweiſe in der Druckerei des Danziger
Zentrumsorgans gedruckt worden, ein neuer
Beweis für die enge Zuſammenarbeit zwiſchen
Reaktion und Zentrum.

Wie Reuter aus Paris meldet, haben ſich
die franzöſiſche und die britiſche Regierung
darüber geeinigt, daß der Völkerbundsrat
nächſte Woche zuſammentreten ſoll. Das ge-
naue Datum ſoll durch Litwinow feſtgeſetzt
werden. Wie es heißt, ſoll der Völkerbund
die geſamte abeſſiniſche Frage auf Grund des
Artikels 15 des Völkerbundes behandeln. Ar-
tikel 15 ſieht die Regelung von Streitigkeiten
zwiſchen Mitgliedern des Völkerbundes vor.
Eine Entſcheidung auf Grund dieſes Artikels
würde es den Mitgliedern des Völkerbunds-
rates offen laſſen, die erforderlichen Maß-
nahmen“ zu ergreifen.

Der Kaiſer von Abeſſinien feierte geſtern
ſeinen Geburtstag, und aus Anlaß dieſes
Feſttages empfing er im Thronſaal ſeines
alten Schloſſes in Addis Abeba die Würden-
träger ſeines Reiches und das Diplomatiſche
Korps. Der belgiſche Geſandte brachte dabei
dem Kaiſer die Glückwünſche der ausländiſchen
Diplomaten dar. Bemerkenswert war, daß
der italieniſche Geſandte und das ge-
ſamte italieniſche Konſularperſonal zu dieſem
Empfang nicht erſchienen waren. Von
beſonderer Bedeutung iſt die Geſte des Kaiſers
von Japan, der dem Kaiſer von Abeſſinien
zu ſeinem Geburtstag auch ſeine Glückwünſche
ausgeſprochen hat. Großer Beliebtheit erfreut
ſich in der Hauptſtadt Abeſſiniens der amer i-
kaniſche Geſchäftsträger, dem die Bevölke-
rung, als er von dem Empfang beim Kaiſer
in die Stadt zurückkehrte, ſtürmiſche Beifalls-
kundgebungen darbrachte. Die Menge auf der
Straße ſchwenkte Fahnen, Rufe wurden laut:
„Es lebe Amerika!“ Man nimmt an, daß dieſe
Freundſchaftskundgebungen dadurch begründet
ſind, daß die amerikaniſche Regierung ihren
Offizieren die Erlaubnis erteilt haben ſoll, in
der abeſſiniſchen Armee zu dienen.

Beim abeſſiniſchen Honorarkonſul in Hel-
ſingfors haben ſich bisher etwa 400 fin niſche
Freiwillige zum Eintritt in das abeſſiniſche
Heer gemeldet. Darunter befinden ſich in-
aktive Offiziere der finniſchen Armee und ehe-
malige Offiziere der zariſtiſchen Armee. Auf
Grund der Weiſungen ſeiner Regierung hat
der abeſſiniſche Konſul jedoch keinen der Frei-
willigen angenommen.
Aufruf an Abeſſiniens Frauen

Die Kaiſerin Menen von Abeſſinien hat
nach in London eingelaufenen Nachrichten
einen Aufruf an die Frauen des Landes ge-
richtet, ſich vollzähltg dem Heere zur Ver-
fügung zu ſtellen, falls es zum Kriege gegen
JFtalien kommen ſollte. „Wir abeſſiniſchen
Frauen werden die Ueberlieferungen unſeres
Volkes aufrechterhalten und unſere Männer
und Söhne auf die Schlachtfelder begleiten“,
erklärt die Kaiſerin in einem an den „Daily
Mizror“ gerichteten Telegramm. „Wir wer-
den alle Verwundeten pflegen, gleichgültig, ob
ſie unſere eigenen Landsleute oder italieniſche
Soldaten ſind. Jch hoffe jedoch immer noch,
daß Gott unſere Gebete um Frieden erhören
möge.“

Die britiſche Regierung hat ſämtliche
Miſſionare in Abeſſinien angewieſen, ſich nach
Aödis Abeba zu begeben. Sie ſollen weiter
nach Möglichkeit ihre Frauen und Kinder aus
Abeſſinien entfernen. Vorkehrungen für ihren
Abtransport ſind bereits getroffen.

Ueberfall auf einen HJ.-Scharführer.
Wie das Geheime Staatspolizeiamt Karl s-

ruhe meldet, wurde in der Nacht zum
20. Juli der Scharführer der Hitler-Jugend,
Alfons Laier aus Forſt, als er ſich mit einem
Kameraden auf dem Heimweg befand, von

einer Horde von acht bis zehn Mann, Mit
glieder der katholiſchen Deutſchen Jugend-
kraft, überfallen und ſo übel zugerichtet, daß
er bewußtlos liegenblieb. Aus früheren Aus-
ſagen iſt zu ſchließen, daß es ſich um einen
planmäßigen und wohl vorbereiteten Ueber
fall gehandelt hat. Als einer der Haupttäter
wurde der Forſtarbeiter Herzog feſtgeſtellt
und in Schutzhaft genommen.

Abt Schachleitner:
Jn unerſchütterlicher Treue zum Führer!
Abt Albanus Schachleitner erſucht den

„Völkiſchen Beobachter“, folgende private Mit
teilung zu veröffentlichen:

„Jn letzter Zeit häufen ſich in meinem
Briefwechſel Anfragen aus allen Teilen
Deutſchlands, ich möchte doch über dieſe und
jene aktuelle Frage meine perſönliche Meinung
dartun. Von vielen Arbeiten in Anſpruch ge
nommen, kann ich auf dieſe Anfragen nicht
einzeln antworten. Hier das, was ich all dieſen
Frageſtellern zu ſagen habe: Jetzt erſt recht!
Jn unerſchütterlicher Treue ſtehe ich zum
Führer! Jch erblicke die mir von Gott für
den Abend meines Lebens geſtellte Aufgabe
darin, den Volksgenoſſen im Jnland und Aus-
land zu zeigen, daß man und wie man der
ſtrenggläubige Chriſt (in meinem Falle:
Katholik) und zugleich kämpfend und opfernd
der begeiſtertſte Nationalſozialiſti ſein kann.“

Gäſte müſſen durchs Fenſter
Kurhotel an der Oſtſee eingeäſchert.

Jn dem Badehotel Gravenshoved an der
Oſtſee (Kreis Hadersleben) brach ein Feuer
aus, das bemerkt wurde, als ſchon ein großer
Teil des einen Flügels in hellen Flammen
ſtand und an eine erfolgreiche Bekämpfung
des Brandes durch die Feuerwehr nicht mehr
zu denken war. Die Kurgäſte, die teilweiſe
aus den Fenſtern ſpringen mußten, konnten
nur das nackte Leben retten. Von der ge-
ſamten Einrichtung des Hotels, das voll-
ſtändig niederbrannte, konnte nichts gerettet
werden.
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Zum Mordprozeß Saſſe.
Wie von zuſtändiger Seite mitgeteilt wird,

wird ſich der im Zuſammenhang mit dem
Mordprozeß Saſſe (Mord an dem Arbeits-
dienſtmann Koch) vielfach genannte Vikar
Ruhpieper vorausſichtlich in einiger Zeit
vor dem Sondergericht Dortmund zu verant-
worten haben.

Polizeiſtunde für jüdiſche Eisdielen herab-
geſetzt.

Jn Berlin iſt im Jntereſſe der öffent-
lichen Ruhe und Ordnung und zur wirkſamen
Unterbindung weiterer unerwünſchter
Demonſtrationen ſeitens des Polizeipräſi-
denten für alle jüdiſchen Eisdielen in der
Zeit vom 20. bis 28. Juli die Polizeiſtunde
auf 7 Uhr abends feſtgeſetzt worden.
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Trinkkuren mit Meerwaſſer
Bericht über neue Heilverſuche.

Jn der Zeitſchrift für Homöopathie be
richtet Dr. M. Schlegel über Verſuche, die in
Kiel an der mediziniſchen Univerſitätsklinik
angeſtellt wurden. Dort wurden beſtimmte
Doſen von Meerwaſſer Magenleidenden ver
abreicht mit dem Erfolg, daß ſowohl bei
Patienten mit einem Ueberfluß an Magen-
ſäure, als auch bei ſolchen, die einen Magen-
ſäuremangel hatten, das Meerwaſſer regulie-
rend wirkte. Auch bei Kropf und Skrofuloſe
erwies ſich die Behandlung mit Meerwaſſer-
trinkkuren als günſtig. Recht gute Ergebniſſe
hatte man auch damit, daß den Magenkranken
mit Meerwaſſer gebackenes Brot gegeben
wurde. Beſonders eingehende Verſuche hat
Dr. Bräuchle, Dresden, auf dieſem Gebiet an-
geſtellt. Da der Salzgehalt und demgemäß
auch der an anderem Mineral der ver-
ſchiedenen Meere erheblich voneinander ab-
weicht, hat er Kuren mit Waſſer aus dem
Schwarzen Meer, der Nordſee und Oſtſee
durchgeführt. Am günſtigſten erwieſen ſich die
Ergebniſſe beim Oſtſeewaſſer, das milder iſt,
während das der Nordſee zu kräftig wirkt.
Wie die „Zeitſchrift für Volksernährung“ mit-
teilt, wird jetzt in Henkenhagen bei Kolberg
eine beſondere Schöpf- und Abfüllanlage für
Oſtſeewaſſer geſchaffen, um keimfreies Waſſer
für die Trinkkuren in großem Maßſtab zu er-
halten.

Geſunde Zähne durch friſches Obſt

Der Zahnverfall iſt in vielfacher Beziehung
der Ausdruck einer falſchen Ernährung und
ein beſonders ſichtbares Zeichen eines Nähr-
ſchadens, der im Verborgenen, ohne daß der
Geſchädigte es weiß, noch viel größeres Unheil
anrichten kann. Bei dieſen Nährſchäden muß
daher der regelmäßigen Zufuhr der notwen-
digen Vitamine eine recht erhebliche Bedeu-
tung zugemeſſen werden. Eine große Rolle 200

ſpielt dabei insbeſondere das friſche Obſt. Es
iſt in weiten Kreiſen noch viel zu wenig be
kannt, welche tiefgreifenden Veränderungen
durch Zerſtörung der Vitamine, Ausfall der
Mineralſalze uſw. beim Kochen von Obſt ein-
treten.

Dabei treten die krankhaften Veränderun-
gen, die durch eine einſeitige Ernährung an
den Zähnen ſichtbar werden, vielfach auch an
den übrigen Geweben und Organen des Kör-
pers auf. Es ſei hierbei auch auf den engen
Zuſammenhang von Zahnerkrankungen mit
krankhaften Schädigungen anderer Organe
hingewieſen. So haben z. B. mediziniſche
Forſcher die Urſache rheumatiſcher Erkrankun-
gen in einer Jnfektionsverſchleppung geſehen,
die von einem erkrankten Zahn ausging.
Jnsbeſondere für die Kinder gilt alſo die
Mahnung, von früheſter Jugend auf die
Geſunderhaltung der Zähne durch friſches
Obſt, Milch und Gemüſe zu ſorgen. Die Tat-
ſache, daß es einem großen amerikaniſchen
Kinderheim zum erſtenmal gelang, bei einer
Gruppe von 34 Kindern die Zahn- und Zahn-
fleiſcherkrankungen vollkommen zum Stillſtand
zu bringen, einfach dadurch, daß ſie ihnen wäh-
rend eines ganzen Jahres je Kopf und Tag

Liter durchgepreßten Orangenſaft als zu-
ſätzliche Nahrung gaben, beweiſt anſchaulich,
wie nützlich der Genuß friſchen Obſtes für die
Geſunderhaltung und für die Heilung von
Zahnerkrankungen iſt.

Das Linné-Jubiläum. Jn Gegenwart des
Kronprinzen Guſtav Adolph von Schweden
ſand die Einweihung des 200 Jahre alten
Hauſes in der Gemeinde Stenbrohult in
Smaaland ſtatt, in dem der berühmte Bota-
niker Carl von Linné geboren und aufgezogen
wurde. Das Haus, das man ſorgfältig er-
neuert und in ein Muſeum verwandelt hat,
war einſt das Heim von Linnés Vater, dem
Unterpfarrer der Gemeinde. Genau vor

Jahren veröih u ein gros

Werk „Syſtema Naturae“, das infolge der
bahnbrechenden Entdeckung Linnés des Fort-
pflanzungsſyſtem der Blumen und ſeiner bo-
taniſchen Klaſſifizierung eine neue Epoche der
Botanik einleitete.

Ehrenmitglieder der Deutſchen Röntgen-
Geſellſchaft. Die Deutſche Röntgen- Geſellſchaft
hat ſolgende Ausländer zu Ehrenmitgliedern
ernannt: Dr. Antoine Beéclére, Paris, Hofrat
Prof. Dr. Ritter Jakſch von Wartenhorſt,
Prag, M. Ch. Charles Thurſtan, Holland
F. R. O. S. Liverpool, Prof. Dr. J. M. Wood-
burn Moriſon, London, und Prof. Dr. Pfahler,
Philadelphia,.

Ausländiſche Gäſte im Harnack-Haus, Ber
lin. Jm Harnack-Haus der Kaiſer-Wilhelm-
Geſellſchaft zur Förderung der Wiſſenſchaften
wohnt zur Zeit Profeſſor Dr. Walker von der
Univerſität Mancheſter, der die Dahlemer
Kaiſer-Wilhelm-Jnſtitute beſuchen will. Fer
ner iſt dort Dr. Harbourt von der Univerſität
Cleveland (Ohio) abgeſtiegen, der im Preußi
ſchen Geheimen Staatsarchiv arbeitet.

Mark Twains 100. Geburtstag. Der 100.
Geburtstag Mark Twains wird am 30. No-
vember 1935 mit der Enthüllung eines Denk
mals in St. Louis begangen werden. Dar
über hinaus plant die Jnternationale Mark-
Twain- Geſellſchaft eine Beteiligung aller
Kulturländer an den Feiern; der Präſident
der Geſellſchaft E. C. Sibley hat dieſer Tage
auch in Heidelberg geſprochen, wo ſich der be-
rühmte Humoriſt längere Zeit aufgehalten
und für deſſen Berühmtheit in Amerika er
viel getan hat.

Abſchluß der Preußiſchen Jahrbücher“.
Die Preußiſchen Jahrbücher haben mit dem
Erſcheinen des 3. Heftes des 240. Bandes ihr
Erſcheinen eingeſtellt. Der Herausgeber teilt
in einem „Abſchied“ überſchriebenen Schluß-
artikel mit, daß ſie „in dieſer Form“ ihren
Abſchluß gefunden haben. Jn der „Schriften-
reihe der Preußiſchen Jahrbücher“, die ſchon
über ein Zahrzebn S

größere Beiträge dem Freundeskreis der Zeit-
ſchrift vermittelt, ſoll die Tradition eine zeit-
gemäße Stätte finden. „Die Bewältigung der
großen Zukunftsaufgaben, die das jugend-
ſtarke neue Reich uns in ſo reicher Fülle zu-
gewieſen hat, wollen auch wir unſere beſte
Kraft widmen“, ſchreibt Walter Heynen.
Begründet 1858 von Rudolf Haym, Heinrich
v. Treitſchke und Hans Delbrück, ſind die be-
kannten blauen Hefte in ununterbrochener
Folge bis heute erſchienen.

Erbbiologiſcher Schulungskurs in Dahlem.
Jm Auftrage des Reichs- und Preußiſchen
Miniſteriums des Innern veranſtaltet der
Reichsausſchuß für Volksgeſundheitsdienſt in
der Zeit vom 1. November dieſes Jahres bis
zum 30. Juni 1936 einen Sonderlehrgang, in
dem eine Anzahl jüngerer Aerzte mit dem
geſamten Gebiet der Erb- und Raſſefragen
und der nationalſozialiſtiſchen Raſſenpolitik
eingehend vertraut gemacht werden ſoll. Der
Lehrgang bezweckt, einen genügenden wiſſen-
ſchaftlichen Nachwuchs ſicherzuſtellen und jün-
gere Aerzte, die beabſichtigen, die amtsärzt-
liche Laufbahn einzuſchlagen, für ihre ſpätere
Tätigkeit auf dem Gebiet der Erb- und Raſ-
ſenpflege vorzubereiten. Die wiſſenſchaftliche
Ausbildung iſt dem Kaiſer-Wilhelm-Jnſtitut
für Anthropologie, menſchliche Erblehre und
Eugenik in Berlin-Dahlem übertragen. Sie
wird beſondere Kenntnis in Genetik, Erbbio-
logie und Anthropologie mit entſprechender
methodiſcher und praktiſcher Schulung wie
Meßtechnik, Statiſtik, Vaterſchaftsbezeugung,
Zwillingsforſchung, Erbgeſundheitsgerichtsgut-
achten und Raſſendiagnoſe vermitteln. Außer-
dem ſollen von den Teilnehmern über geſtellte
Themen kritiſche Referate verfaßt werden, die
entweder in einer wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift
veröffentlicht oder im Kreiſe der geſamten
Mitarbeiter des Jnſtituts vorgetragen und
diskutiert werden. Die politiſch-weltanſchau-
liche Schulung iſt dem Raſſenpolitiſchen Amt
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ſterbendes Land an der Saale
Von Urſula von Loewenſtein.

Wir entnehmen den nachfolgenden Beitrag
dem Juli-Heft der ausgezeichneten Zeitſchrift
„Atlantis“ (Herausgeher Martin Hürlimann,
Verlag Bibliographiſches Jnſtitut, Leipzig).
Unlängſt ſtand es in der Zeitung: Der

Bau der Saaletalfperre iſt beſchloſſen. Ein
gigantiſches Werk ſoll entſtehen: die größte
Sperre Europas. Jahre hindurch werden
Tauſende von Menſchen Arbeit und Brot fin-
den. Und trotzdem, während ich weiterleſe,
kommt es wie leiſe Trauer, wie ein Abſchied-
nehmen, über mich.

Wer kennt die Saale? Jeder iſt wohl vor-
beigefahren an der Rudelsburg und Saaleck,
jeder kennt das Lied „An der Saale hellem

Licht zu ſenden. Jch ſelber machte dieſe Floß-
fahrten zu gerne mit; am Morgen, wenn die
Karäten fertig waren und man ſich mit einem
guten Korn noch einmal von innen heraus er-
wärmt hatte, ſchloß man gute Freundſchaft mitden Flößern. Und dann begann ein herrlicher
Tag mit den ſanft dahingleitenden Wäldern,
teils in der Sonne. teils im Schatten, immer
wieder neu, immer wieder ſchön, bei jeder ſich
öffnenden Biegung öffnete ſich neues Land.

Der Hauptſpaß aber waren die Wehre.
Jch ſtand auf der zweiten Karäte und ſah,
wie bei der vorderen die loſe zuſammen-
hängenden Stämme weit auseinander gingen
und tief im Waſſer verſanken aber ſchon
war man ſelber dran ob man wohl um-
kippt? Nein, ſchon ging es ruhig weiter.

Das zweite Wehr ſollte viel ſteiler ſein,
und die Strömung trieb hart auf die Fels-

Mühle, ein Dorf frei. Dann legen wir an,
machen die Karäten feſt und werden erſt am
nächſten Tag zu unſerem Ziel, Eichicht, ge-
langen

Das wird nun alles anders werden: das
ſtille Tal, der Fluß, der Wald; ein großer
See wird entſtehen. Jahrelang werden Lärm
und Menſchen und Maſchinen das Tal
erfüllen, und dann wird der Fremdenverkehr
einſetzen. Nehmen wir alſo Abſchied von
dieſer Landſchaft, welche uns lieb geworden.

Der Einſatz der Landhelfer
Nach den Berichten der Reichsanſtalt für

Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſiche-
rung befanden ſich am 15. Juni d. J. im gan-
zen 128674 Landhelfer und Landhelferinnen
auf deutſchen bäuerlichen Betrieben. Eine

Mittwoch, 24. Juli

ſogar eine Erweiterung der Landhilfe erfolgt
in der Weiſe, daß Gruppen von mindeſtens
fünf Landhelfern auch auf größeren landwirt-
ſchaftlichen Betrieben über 80 ha angeſetzt
werden dürfen. Wenn bei dieſer Einrichtung
geſagt wird, daß in erſter Linie Betriebe be
rückſichtigt werden, denen die Beſchaffung von
Wanderarbeiten im Vergleich zum Vorjahr
erſchwert worden iſt, ſo ſcheint das im erſten
Augenblick die Bedeutung der Landhilfe auf
den Arbeitseinſatz zu beſchränken. Dem iſt
aber nicht ſo; im Gegenteil, die über den Ar-
beitseinſatz weit hinausgehende Bedeutung
der Landhilfe wird auch hier ſcharf im Auge
behalten. Denn wenn auch viele der Land-
helfer wieder in ſtädtiſche Berufe zurückkeh-
ren, ſo wird doch ein größerer Teil auf dem
Lande verbleiben. Das bedeutet nach einer
Richtung hin eine Stärkung des Bauerntums;

Strande“, aber doch nur wenige wiſſen von wand zu; der Flößer mußte ſchnell an die Meldung aus Oſtpreußen beſagt, daß allein es bedeutet aber auch wachſendes Verſtändnis
dem Lauf der Saale flußaufwärts, zwiſchen Spitze eilen, um das Floß, kurz ehe es an in dieſe Provinz 17000 Landhelfer aus dem zwiſchen Stadt und Land. Der Landhelfer,
Ziegenrück und Saalfeld. Keine Touriſten ſtieß, herumzureißen, damit es in den ruhigen übrigen Reich gehölt wurden, zum großen einerlei, ob er nun draußen bleibt oder in die
und eranger 1 r Strom des Fluſſes kam. Teil d Weſtdeutſchland, zum Teil aus dem Stadt zurückkehrt, lernt V n und
hier windet ſich der Fluß in unendlichen D Saarland. Lebensgeſetze deutſchen auerntums kennenß as erſte Floß ging hinüber, der nach LebensgSchleifen durch ein enges Tal. Kein Weg geht vorne len re r fiel, das Floß Wenn man dieſe Zahlen lieſt, ſo muß man und erwirbt Verſtändnis für die Ziele der
am Ufer entlang, ſchroff fallen die Berghänge drohte anzuſtoßen, mit voller Wucht ſauſte bedenken, daß die fraglichen Landhelfer nationalſozialiſtiſchen Agrarpolitik, wie man 175.
hinab in den Fluß, den man mit all ſeinen es auf die Felswand zu, da, im letzten Mo- Jugendliche ſind, die ſonſt arbeits und per ſie ſo eindringlich auf keiner Schule oder Hoch
verſteckten Schönheiten nur kennenlernen ment, konnte der Flößer ſich noch abſtoßen dienſtlos in den Großſtädten herumſäßen oder ſchule in unſeren Städten lernen kann. 7
Fagnn r n mit r re et und alles herumreißen. Arbeitsplätze innehätten, auf denen verheira-
ind noch gar keine Flöße, die man dort finde u tete, kinderreiche Volksgenoſſen ihr Brot fin- ues ſind Karäten, leicht zuſammengehauene Nun kommen wir. h Jeht den könnten. Der Einſatz der Landhelfer Preisſpannen für Roggen und Weizenmehl.

Stämme, die ſo bis Saalfeld, und dann, all verſchlägt es er Waſſer Meter Glatt ohne bringt alſo, arbeitsverteilungsmäßig geſehen, Zu der am 11. Mai 1935 erlaſſenen An
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De e dere i di er un ſchlagen ſie man den Ruf des Uhus, der in den Wäldern jedem klar, der die weittragende Bedeutung ſchrot weiſt der Getreidewirtſchaftsverband er der
r da dem Daßer gaſawwer. iehrere ſeinen Horſt hat, gehört. Aber um dieſen der Landarbeit für die Ernährung unſeres läuternd darauf hin, daß im Sinne dieſer An Belä
Karäten, auf jeder ein Flößer, fahren dann unheimlichen Schrei zu vernehmen, muß Volkes kennt. Die oben erwähnte Zahl der ordnung die Teigwaren und Dauerbackwaren ein
zuſammen los, allmählich komint die Sonne man am Abend und in der Nacht draußen en im ganzen Reich wird aller Vor-herſtellenden induſtriellen Betriebe als Groß- im

J 9 Sheraus und zerteilt den Nebel, es wird wär- ſein. ausſicht nach im Laufe der nächſten Monate, abnehmer gelten, ſoweit ſie nachweislich ſchon lang
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mel'ſteht, gelingt es ihr, in das enge Tal ihr l der öffnen ſich und geben hier und da eine l Hackfruchternte, noch erhöht werden. Es iſt l worden ſind. un
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